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Blutige Unruhen in Aegypten
Feuergefecht 1« Tantah — Tumulte in Kairo — Bor einee Revolution?

«8- Lo » don,  13. November.
Äm ägyptischen Unabhängigkeitstageist es

in Kairo  und in der Stadt Hantah  zu
schweren und blutigen Unruhen gekommen, die
eine unmittelbare Folge der in Aegypten un-
günstig ausgenommenen Erklärungen des bri¬
tischen Außenministers Sir Samuel Hoare
beim Guildhall-Bankett sind.

In Kairo erfolgten die Zusammenstöße
zwischen Studenten und Polizei, die gegen
englandfeindliche Kundgebungen einschritt.
Beim englischen Generalkonsulat wurden die
Fensterscheiben zertrümmert. Als die Polizei
durch ägyptische Infanterie abgelöst wurde,
beruhigte sich die Lage, doch rechnet man mit
weiteren Unruhen am Abend nach der großen
Massenkundgebung der Wafd-Partei, bei der
der Oppositionsführer Nahas Pascha sprechenwird.

Nach späteren Meldungen forderte die Poli-
zeit einen Trupp von etwa 100 Studenten
zum Aû einandergehen auf und brachte den
Gummiknüppel zur Anwendung. Darauf er¬
griff die Menge, erbittert durch die Verletzung
eines Studenten, die Polizei an und entwaff-
nete sie. Mehrexe Polizeibeamte wurden über
die Straßenmauer in den etwa sechs Meter
tiefer liegenden Hof der englischen Kaserne
geworfen. Der schwer verletzte Polizeioffizier
rief englische Hilfe an, erhielt sie aber nicht.

Noch schwerer waren die Zusammenstöße in
der Stadt Tantah, wo bei einem Feuergefecht45 Polizisten verletzt wurden, darunter
13 schwer. Die Demonstranten steckten einen
Polizeikraftwagen in Brand. Von ihnen wurde
ein Mann getötet und drei wurden schwer
verletzt.

Die Negierung fordert das Volk auf, Ruhe
zu bewahren und weist auf die großen Gefah¬
ren hin, heuen Aegypten bei einer Störung
der öffentlichen Ruhe ausgesetzt sei.

Sluem gegen England
Kairo, 13. Nov. Nahas Pascha, der Führer

der nationalistischen Wafd-Partei, hielt am
Mittwoch nachmittag vor 20 000 Anhängern
eine flammende Protcstrcde gegen England
und die englische Einmischung in innere An¬
gelegenheiten Aegyptens. Die Rede gipfelte in
der Bekanntgabe einer Entschließung, die vier
Punkte enthält.

Zunächst wird das ägyptische Volk aufge¬
rufen, jede Zusammenarbeit mit den Eng¬
ländern einzustellen. Weiter wird der Rück¬
tritt der Negierung als Protest gegen eng¬
lische Einmischung gefordert. Der dritte
Punkt der Entschließung besagt, daß die
Wafd-Partei der Regierung jede Unterstütz¬
ung versagen werde, wenn sie nicht zurücktritt.
Schließlich wird jede Regierung abgelehnt, die
die mit den Engländern zusammenarbcitct.

Die Rede Nahas Paschas wird in den
Kreisen, die nicht der Wafd-Partei angehören,
als Aufruf zur Revolution angesehen.

Am Mittwoch nachmittag ist eS in Kairo zu
weiteren Straßcnnnruhen gekommen. Nach
den bisherigen Feststellungen sind dabei 17
Polizisten und ebensoviele Zivilisten verwun¬
det worden. Weiter wurden ein englischer
Polizeinspektor und der Präsident des Ober¬
sten Arbeiterrates verletzt. Bei letzterem han¬
delt cs sich um den Anhänger der Wafd-Par-
tei Hamdi Bcy Sefelnagr.

cg. London, t3. November.
Der Wahlkampf in England hat seinen

Höhepunkt erreicht— Donnerstag wird das
englische Volk entscheiden, ob es sich zur
Außen- und Innenpolitik des Kabinetts
Baldwin-Sir Samuel Hoare bekennt oder ob
es — vor allem auf innerpolitisch-wirtschaft-
lichem Gebiete— sich neuerlich den Experi¬
menten der Arbeiterpartei anvertrauen will.

Obwohl die Wahlen ursprünglich rein
außenpolitische Wahlen sein sollten — eine
Demonstration des englischen Volkes sür die
Völkerbunds» und Sanktionspolitik der bri¬
tischen Regierung— hat sich der Wahlkamps

in den letzten Tagen immer mehr auf dasinnerpolitische Gebiet verschoben. Ruhe¬
störungen bei Wahlversammlungen sind dies-
mal öfter vorgekommen als in früheren
Wahlkämpfen; so konnte Macdonald mehr¬
mals nicht sprechen und Winston Chur,
chill,  und ebenso sein Sohn Randolph,wurden am Dienstagabend sogar mit Stei-
neu beworfen, als sie in Liverpool zu einer
Wahlversammlungfuhren. Churchills Be¬
handlung der Ausrüstungsfrage mit seinen
ewigen, blödsinnigen Seitenhieben auf
Deutschland, dürste übrigens nach Ansicht
der „Times" den Sozialisten viele tausend
Wähler gewonnen haben.

Das Unterhaus bestand bisher aus 471
Konservativen, 35 Regierungsliberalen, 33
Oppositionsliberalen und 52 Arbeiterpartei¬
lern. Die Regierung hatte also eine Mehr-
heit von 42t Stimmen. Diesmal schätzt man,
daß der Negierung eine Mehrheit von etwasüber 150, aber nicht mehr als 200 Stimmen
bleiben wird.

Hottettivarrtwort der Mächte
an Italien?

London, 13. Nov. Wie verlautet, werden
England und die anderen Mächte, denen die
italienische Protestnote gegen die Sühnematz¬
nahmen zugostellt worden ist, wahrscheinlich
eine gemeinsame Antwort an Italien abfas-
seu . Möglicherweise werde die Antwort durch
den Völkerbund erfolgen. Die englische Regie¬
rung habe diesen Vorschlag zwar noch mast
offiziell gemacht, aber in den nächsten Tagen
werde voraussichtlich ein Meinungsaustausch
darüber zwischen den betreffenden Staaten
stattftnden. Während des ganzen italienisch-
abessinischen Konflikts habe man den Stand¬
punkt vertreten, daß die in Genf vertretenen
Länder nicht als Eiuzelstaateu, sondern ge¬
meinsam handeln. Daher halte man auch eine
kollektive Antwort an Italien für das Ge¬
gebene.

Wie verlautet, beabsichtigt Frankreich, sich,
einer mögliche/weise zustandekommenden kol¬
lektiven Antwort auf die italienische Protest¬
note anzuschließen.

Tritt Italien aus dem
Völkerbund aus?

Rom, 13. November.
Das römische Mittagsblatt „Tevere"

deutet in einem Leitaufsatz die
Möglichkeit eines Austritts Ita¬
liens aus dem Völkerbund sehr
klaran,  indem es nach einer scharfen Kritik
an der Genfer Einrichtung schreibt: „Die Völ¬
kerbundszugehörigkeit hat Italien als Grün¬
derstaat ein großes Blutopfer gekostet. Das
Verbleiben im Völkerbund wird jedoch nicht
noch einmal das Opfer seiner Geduld kosten.
Italien ist entschlossen, zu gegebener Zeit die
Feindschaftsbeweiseauf dem vorteilhaftestenGebiet, das die günstigste Gelegenheit ihm an-
rät, zu beantworten."

Die Gefahr des Völkerbundsaustritts Ita¬
liens gibt denn auch insbesondere inParis  zu denken. Währendz. B. der „Dailv
-retegrapy" oen Hauplton oer Protestnote vor¬
auf sieht, daß Mussolini die kollektive Verant¬
wortlichkeit des Völkerbundes leugne und sich
damit der folgerichtigen Handlung eines völli¬
gen Bruches mit Genf entziehe, gleichzeitig
aber auch einige kleinere Staaten einzuschüch¬
tern hoffe, ist die französische Presse stark be-
müht, die französische Haltung zu rechtfertigen,
da die gesamte französische Außen- und Sicher-
heitspolitik auf dem Artikel 1b der Völker¬
bundssatzungen beruhe. Außerdem betont man
die „Mäßigungsbemühungen" Lavals ganzbesonders.

Die Sanktionskonferenz wird vermutlich am
25. November wieder zusammentreten, um sich
mit den ersten Auswirkungen der am 18. Nov.
in Kraft tretenden Sanktionsmaßnahmen zubefassen.

Me wied die Eezeügungsfchlacht
geichlagen?

Goslar, 13. November.
Wer erkennen will, was alles dazu gehört,

die Erzeugungsschlacht zum Erfolge zu fuhren,
dem haben die Arbeitstagungen des Reichs¬
nährstandes auf dem Neichsbauerntag in Gos¬
lar einen nachhaltigen Eindruck vermittelt.
Auf den verschiedensten Gebieten wird ein
straffer, einheitlicher Wille sichtbar, der das
Bauerntum zu der großen Gemeinschafts¬
leistung anspornt, die Ernährung des deutschen
Volkes sicherzustellen. Das erste Erfordernis
für das Gelingen der großen Aufgabe ist die
Einsatzbereitschaft aller daron
beteiligten Menschen.  In der bäner-
lichen Lebensgemeinschaft, die es zu vertiefen
gilt, gehört insbesondere auch der Landarbeiter,
gegen den in früheren Zeiten viel gesündigt
worden ist. Der Reichsnährstand hat die Auf¬
gabe der Betreuung aller seiner Glieder über-
nommeu, also auch der Landarbeiter und der
gesamten Hofgefolgschaft. Bei Behandlung der
Richtlinien für die Weiterarbeit ans diesem
Gebiete wurde insbesondere die Frage des
Neubaues und der Verbesserung
von Landarbeiterwohnungen  er-
örtert. Bor allem muß der Landarbeiter die
Möglichkeit des Aufstieges  haben.

Das wichtigste neben dem Menschen ist der
Boden.  Eine neue einheitliche Ausnahme
des Bodens bietet die unentbehrliche Grund¬
lage sür die Planung und Steuerung der Er¬
zeugung. Ebenso ist sie von entscheidender Be¬
deutung ftir die Besteuerung der Lanvwirt-
schast. Auch hierüber wurde in Goslar be¬
raten. Tie Auswirkung der Steuer-
gcsetzgebliug  muß der Reichsnährstand
bis zum letzien Steuervilichtigen beobachten
können. Bei der organischen Regelung der
landwirtschaftlichenGeld- und Krcditverhält-
nisse ist das Ziel des Reichsnährstandes die

Selbstfinanzierung, die in erster Linie sür
kurz- und mittelfristige Betriebskredite her-
beiznführen ist.

In weiteren Fachtagungen wurden Einzel-
srgebnisse der Erzeugungsschlacht und der
Marktordnung behandelt. Bei der Hauptver¬
einigung der deutschen Garten- und Wein¬
bauwirtschaft wurde insbesondere auf den
Erfolg der Weinabsahwerbung
hingewiesen. Ebenso hat der Kennzeichnung?»
zwang für die Garten- und Weinbauerzcüg-
nisse seine Vorteile gebracht.

Aus einer Sondertagung der Hauptver¬
einigung der deutschen Eierwirtschast wurde
hervorgehoben, daß eine wesentlich er¬
höhte und verbesserte Eier¬
erzeugung  festgestellt werden kann. Bor
allem ist auch das Aus und Nieder der
Börsennotierung abgestellt. Die gerechte
Preisentwicklunggewährleistet eine stetige
Hühnerhaltung. Ebenso bedeutungsvoll ist
die Ordnung der Warengüte. Auch hier also
kann allgemein der Erfolg der vom Reichs¬
nährstand dnrchgesührten Maßnahmen fest-
gestellt werden.

Weitere Sonderlagungen beschäftigten sich
mit der Fischwirtschaft, der Bauberatung und
den wissenschaftlichen Fragen, die vom For¬
schungsdienst und vom Verband der deut-
schen landwirtschaftlichen Untersuchnngsan-
stalten erarbeitet worden sind.

In der Fortsetzung der Sondertagung der
NeichshauptabteilnngI stellte Reichshanpt-
abteilungsleiter Haidn mit allein Ernst fest
daß die Schäden, die ein Jahrtausend hin-
durch unserem Volkskörper zugefügt wordensind, weil man die Bedeutung des reinen
Blutes nicht erkannte, nicht von heute au!
morgen wieder gntgemacht werden können.

Reue MmeldMÄur?
Es hat sich allmählich in der Welt herum¬

gesprochen. daß das litauische Gefasel über
das Memelland nichts anderes war. als
ein plumper Versuch, all denen Sand in die
Augen zu streuen, die wohl über die Memel-
frage debattieren, ohne aber mit den Seg¬
nungen positiven Wissens um die bestehen¬
den Verhältnisse ausgestattet zu sein. Leider
muß festgestellt werden, daß selbst in der
Presse der Signatarmächte des Memelstatules
eine geradezu erschreckende Unken nt-
nis  über staatspotitische, geographische,
wirtschaftliche und rassische Zustände in dem
umstrittenen Gebiet,u verzeichnen war bzw.
ist, so daß mit irgendwelchen objektiven Vor-
kenntnissen nicht gerechnet werden darf.

Diesen Leuten haben die jüngsten Wahlen
die Augen' geöffnet. Außerdem waren zahl¬
reiche ausländische BerichterstatterAugen-
zeiw , des friedlichen Kampfes mit dem
Stimmzettel, oer zu einem so überwältigen¬
den Bekenntnis zum Deutschtum geführt hat-
So konnte es kommen, daß auch professionell
deutschfeindliche Blätter in Westeuropa der
Hoffnung Ausdruck gegeben haben, nunmehr
werde wohl die Memelfrage bald und end¬
gültig bereinigt werden können.

Litauens Position ist dadurch nicht rosiger
geworden. Nachdem wenigstens offiziell und
zu einem Teil die Konsequenzen aus dem
bisherigen Verhalten, aus den Terrorakten
und den Vergewaltigungsmaßnahmenge¬
zogen werden mußten, ist aber alles
unterblieben,  was auch nur entfernt
nach einer versöhnlichen Geste hätte aussehen
können. Einige Reden allerdings sind seither
gehalten worden, aber dabei ist es geblieben.
Vielleicht war es auch nur der große Schreck
über die derbe Quittung des 29. September,
der die Verantwortlichen Manager in Kowno
dazu veranlaßt hat, einige Zeit lang die
Luft anzuhalten. Wenn nicht alle Anzeichen
trügen, scheint man sich jetzt, gestützt ans
den sowjetrussischen„Verbündeten" und auf
die Ermutigung, die immer wieder aus dem
Westen hinübergeblasen wird, §u neuen
ruhmvollen Taten aufgerafft und den letzten
„Dreh" gefunden zu haben. Als erstes An-
zeichen vermerkten wir den Plan zur
Schaffung einer Staatspolizei
aus Großlitauern.  Als zweites, noch
ernsteres, ist die lautgewordene Absicht aus¬
zufassen, die Verhandlungen um die Regie¬
rungsbildung abzubrechen und ein Direk-
torium  aufznrichten. an dessen Spitze ein
Abgeordneter der litauische»
Minderheit — man spricht von Herrn
Endrius Borchertas— stehen soll, ein' Mann
also, der von vornherein des Mißtrauens
der überwältigendenMehrheit des Land-
tages sicher sein kann.

Es mag schon jetzt daraus hingewiesen
werden, daß eine solche Brüskierung des
memelländischen Volkswillens nicht ohne
weiteres hingenommen werden darf. Wenn
das Memelstatut entgegen dem völlig ein¬
deutigen Ergebnis der Landtagswahl noch
einmal zum Spielball litauischer Willkür
gemacht werden wird, wenn die Machthaber
in Kowno entgegen den feierlich abgegebenen
Versicherungen erneut eine Diktatur chrutal-
ster Gewalt aufrichten sollten, dann werden
die Memelsignatare endlich ein
Machtwort zu sprechen haben,
das den ganzen Spuk ausfliegen laslen wird.
Bereits vor Wochen wurde davon gespro¬
chen, daß nur ein vorübergehendes Völkcr-
bundsregime wie das im Saargebiet und
eine daraus folgende unparteiisch geleitete
Volksabstimmung als befriedigender Aus-
weg aus der Misere bezeichnet werden darf.
In der Tat scheint die Unfähigkeit und In¬
stinktlosigkeit des litauischen Zwergstaates
sich erst in ihrer ganzen Größe darbieten zu
sollen, bis entscheidende Schritte getanwerden!

„Deutschland erhebt", so sagte der Führer
in Nürnberg, keinerlei unbillige Forderung,
wenn es verlangt, daß Litauen zur Ein¬
haltung der Unterzeichneten Verträge mit
tauglichen Mitteln  angehalten wird.
Am Ende aber hat eine 65-Millionen-Nation
das Recht zu verlangen, daß sie wenigstens
nicht minder respektiert wird als die Will¬
kür eines Zwei-Millionen-Volkes. Es wäre
eine lobenswerte Aufgabe des Völkerbünde?,
sein Interesse der Respektierung der Auto¬
nomie des Memelgebietes zuznwenden und
es praktisch wirksam werden zu lassen, ehe
auch hier die Ereignisse Formen annehmcn.
die eines Tages nur ron allen Seiftn be¬dauert w.rden könnten. . ."



Sas Renette in Kürze
Am Freitag wird als das bedeutendste kul¬

turpolitische Ereignis seit Bestehen des natio¬
nalsozialistischen Staates anläßlich der Jahres¬
tagung der Reichskulturkammerin Berlin die
Berufung des Reichskultursenates stattfinden.

Der deutsche Rundfunk überträgt die Fest¬
sitzung in der Berliner Philharmonie am
Freitag von 12 bis 13.50 Uhr.

Ein römisches Mittagsblatt deutet in seinem
Leitartikel sehr deutlich die Möglichkeit eines
Austritts Italiens aus dem Völkerbund an.

Anläßlich des vollendeten Umbaues des
Deutschen Opernhauses in Berlin waren am
Mittwoch sämtliche am Umbau beteiligten
Arbeiter als Ehrengäste in einer Meistersinger-
Aufführung. Reichsminister Dr. Goebbels hielt
dabei eine bedeutsame Ansprache.

WUMimk meldet:
Für 200 voo AM . Kirchengerätegestohlen

Münster (Westfalen) , 13. Nov.
Ein verwegener, zweifellos von langer Hand

vorbereiteter Einoruchdiebstahl  wurde
in der vergangenen Nacht in die Propstei  -
kirche  in Telgte bei Münster in Westfalen
verübt. Die Täter, eine offenbar gut organi¬
sierte Berufseinbrecherkolonne, erbeuteten zahl¬
reiche kostbare Kirchengeräte im Gesamtwert
von etwa 200 000 Reichsmark und konnten
unerkannt entkommen. Unter anderem fielen
den Dieben in die Hände: Eine gotische Mon¬
stranz, drei kostbare alte Speisekelche, davon
zwei Stück in feinster Filigranarbeit und mit
Bildern geschmückt, zwei wertvolle Kranken-
ciborien, zwei alte hohe Goldkelche, sechs klei¬
nere Goldkelche, ein Vortragekreuz, .reich mit
Edelsteinen besetzt, ferner der gesamte Schmuck
des Gnadenbildes, bestehend aus der mit Edel¬
steinen verzierten Goldkrone sowie aus zahl¬
reichen Gold- und Silbe''ketten und -Plaketten.
Die gesamte deutsche Kriminalpolizei ist in¬
zwischen durch Polizeifunk  verständigt
worden und hat die Ermittlungen aus¬
genommen.

ExemplarischeBestrafung eines Denunzianten
Karlsruhe, 13. November.

Der verheiratete Martin Hauswirth
aus Bruchsal  hatte aus krankhafter
Eifersucht und Haß seine bei der jüdischen
Familie Otto Groß  angestellte ledige Nichte
rassenschänderischerBeziehungen zu ihrem
jüdischen Dienstherrn und dessen erwachsenen
Söhnen bezichtigt. Die Bruchsaler Bevölke-
rung wurde durch die von Hauswirth ver¬
breiteten Verdächtigungen in erhebliche Un¬
ruhe versetzt. Ermittlungen der Geheimen
Staatspolizei , bei denen Hauswirth seine
Anschuldigungenaufrechterhielt, ergaben die
Haltlosigkeit aller Verdächtigungen.

Daraufhin hat die Staatsanwaltschaft
Karlsruhe gegen Hauswirth die Anklage
wegen falscher Anschuldigung .er¬
hoben. Hauswirth wurde unter Anrechnung
der einmonatigen Untersuchungshaft zu
acht Monaten Gefängnis ver¬
urteilt.  Außerdem wurde den verleum¬
deten Personen die Verösfentlichungsbesug-
nis des Urteils zuerkannt. Hauswirth war,
wie die Verhandlung ergab, von der irrigen
Auffassung ausgegangen, daß die Behörden
seinen Anschuldigungen Glauben schenken
werden, weil sie sich gegen Juden richteten.
Entsprechend dem Willen von Staat und
Partei , das Denunziantentum rücksichtslos
auSzurotten, hat das Gericht auf eine fühl¬
bare Freiheitsstrafe erkannt. Nebrigens ist
Hauswirth auch von der Deutschen Reichs-
bahngesellschast entlasten worden.

Was werden jetzt Georg Bernhard  in
seinen, „Pariser Tageblatt " und Leopold
Schwarzschild  in seinem „Neuen Tage¬
buch" lügen? Die Lüge von der völligen
Rechtlosigkeit der Juden in Deutschland kann
man angesichts solch klarer Urteile doch nicht
aufrechterhalten und die „Times " werden
die Briese aus dem Leserkreise, mit denen sie
diese „jüdische Rechtlosigkeit" in Deutschland
zum Zwecke der Beeinflussung immer aufs
neue zu beweisen versuchten, nun wohl einer
Korrektur unterziehen müssen. Die national¬
sozialistische Staatssührung hat hier in
einem Falle scharf durchgegriffen, in dem
Juden zu Unrecht beschuldigt wurden, und
man darf begierig sein, wie die jüdische
„Weltpresse" dies ihren Lesern bekanntgibt
— oder unterschlägt.

NlirrMlggender Erfolg
„Triumph des Willens" in London

London, 13. November
Der Reichsparteitag . Film „Triumph des

Willens" ist am gestrigen Dienstag zum
erstenmal vor der deutschen Kolonie in Lon¬
don gezeigt worden. Die Aufführung, die
eines der größten Ereignisse für die Aus¬
ländsdeutschenin London seit der Gründung
des Tritten Reiches darstellte, hatte einen,
durchschlagenden Erfolg.  Ueber
!000 Zuschauer brachen immer wieder in
Beifallsstürme aus beim Erscheinen des Füh¬
rers . bei den gewaltigen Aufmarschbildern.

Frankreichs Flottenhaushalt erhöht
sso Mtllioue»

Paris,  13 . November.
Der Finanzausschuß der französischen

Kammer wird heute den Flottenhaushalt
für 1936 prüfen. Von französischer Seite
wird dazu hervorgehoben, daß man von der
früheren Einteilung der Aufgaben für lau¬
fende Kosten und der Aufgaben für Neu¬
bauten abgekommen sei. Im Flottenhaushalt
1936 würden nur noch die Ausgaben für
laufende Kosten aufgeführt werden. Die Aus¬
gaben für die anderen Rüstungs-, Aus-
rüstungs- und Bauarbeiten würden auf einer
besonderen Seite geführt werden. Um Bau-
Verzögerungen und ungenügende Rüstungen
auszuholen, so erklärt man, werde der
Flottenhaushalt  1936 höher sein
als der von  1935 . Die Gesamtausgaben
sind mit 3429 Millionen Franken
rechnerisch um 526 Millionen
höheralsimVorjahr.  Allerdings sei
die tatsächliche Erhöhung auf 115 Millionen
beschränkt.

Die Erhöhung des Marinemannschafts¬
standes beläuft sich auf 4656 Mann, mit
deren Einstellung bereits begonnen sei. Die
Aufgaben für den Unterhalt des Personals
seien von 1228 Millionen auf 1144 Millio¬
nen Franken 1936 gesunken, die Ausgaben
für Material und laufende Kosten von 347,5
Millionen auf 373 Millionen heraufgesetzt
worden. Für die Anlegung von Brennstoff-
vorratslagern, Hafenwerkstätten, Küsten¬
abwehr und Aufftapeln von Vorräten an
Lebensmitteln, Bekleidungsstücken und Arz¬
neimitteln sind 332 Millionen Franken vor,
gesehen (vorher 569). Die Ausgaben für
Flottenneubauten stiegen von 1233 auf 1547
Millionen Franken für das schwimmende
Material, d,e für MarincluftstreitkrSfte von
287 auf 367 Millionen Franken.

Man erklärt französischerseits, daß die

Mehrausgabe«
Krediterhöhungen die unmittelbare Folge
der Entwicklung der internationalen Lage
der letzten 16 Monate seien.

Neue BesprechungMussollui'SrumrnM
Rom, 13. November.

Ueber die neue am Dienstag stattgefun¬
dene Unterredung zwischen Mussolini
und dem englischen Botschafter Sir Eric
Drummond  wurde folgender amtliche
Bericht ausgegeben: „Der italienische Regie-
rungschef hat am Dienstag den englischen
Botschafter empfangen, mit dem er sich über
eine Stunde unterhielt . Gegenstand der
Unterhaltung war die Prüfung der Lage der
beiden Länder im Mittelmeer."

Ueber den weiteren Inhalt der Besprechung
wird von beiden Seiten strengstes Still¬
schweigen bewahrt und lediglich von italie-
nischer Seite erklärt, daß die Besprechungen
fortgesetzt werden.

In London wird, nach „Preß Association",
amtlich in Abrede gestellt , daß
eineneue Verhandlungsgrund¬
lage für die Regelung des Strei¬
tes zwischen Italien und Abes-
finien praktisch erreicht worden
sei.  Tiefes Dementi bezieht sich aus das
Interview einer Brüsseler Zeitung mit einer
„diplomatischen Persönlichkeit, die besonders
gut über die Ereignisse in Genf unterrichtet
ist". Diese angebliche Persönlichkeit soll nach
dem Blatt behauptet haben, die britische und
die französische Regierung hätten sich dahin
geeinigt, zwischen den amharischen und nicht-
amharischen Provinzen Abessiniens zu unter-
scheiden: letztere sollten unter ein Italien zu
übertragendes Völkerbundsmandat erstellt
werden.

Kurznachrichten
Der Leiter der illegalen KPD

Thüringens,  der zuletzt in Stuttgart
wohnhafte Hermann Scheler, eine der Haupt¬
stützen der kommunistischen Staatsseinde in
Thüringen , ist nunmehr unschädlich gemacht
lind in Jena zu 14 Jahren Zuchthaus, 15
Jahren Ehrverlust und Zulästigkeit der Stel¬
lung unter Polizeiaufsicht verurteilt worden.

Neue Ermittlungen  über die moto-
risierte Straßenpolizei — welche Haupt¬
straßen einer ständigen und welche darüber
hinaus einer bevorzugten Ueberwachung
bedürfen — sind vom Reichsinnenministe¬
rium angeordnet worden.

Polizei in Uniform  darf sich nach
einem Erlaß des Reichsinnenministers nicht
an den WHW-Sammlungen beteiligen. Eine
Ausnahme gilt allein für den Tag der
deutschen Polizei.

Bei der Mittwochziehung der Preußisch-
Süddeutschen Klasten-Lotterie wurde auf die
Nummer 211 769 ein Gewinn von 50 000 RM
gezogen. Das Los wird in der ersten Abtei-
lung in Achteln in Bahern gespielt, in der
zweiten Abteilung ebenfalls in Achteln in
Schleswig-Holstein.

MM Einwanderung Äs sozialeSeMr
sZ. Stockholm, 13. November.

Die in Stockholm erscheinenden Blätter
„Svenska Dagbladet " und „Asto n-
bladet"  beschäftigten sich kürzlich mit der
starken jüdischen Einwanderung nach Schwe¬
den und wiesen aus die daraus entspringen¬
den Gefahren hin und empfahlen notwendige
Gegenmaßnahmen. Die Blätter erklärten,
daß das Eindringen der jüdischen Emigran¬
ten aus dem Reich in geschäftliche Unterneh¬
mungen in Schweden zu einer wirklich sozia¬
len Gefahr werde.

DaS in Zürich  erscheinende nationale
Schweizer Blatt „Die Front"  verösfent-
licht eine Anzahl Stellengesuche und -ange-
bote von Juden , die in der Schweizer Prelle
erschienen. Auch werden Heiratsannoncen im
Wortlaut abgedruckt und daraus hingewie¬
sen. daß jüdische Emigranten auf diese Weste
in den Besitz von Geldmitteln kommen wol¬
len.' und sich in steigender Anzahl in der
Schweiz festzufehen suchen. „Die Front ",
Zürich, wendet sich auch gegen den dadurch
begünstigten und häufiger austretenden Kul-
turbolschewismus.

Brra Streß schweigt weiter
Neuyork, 13. November.

Vera Stretz.  die am Dienstag in
einem Neuyorker Wolkenkratzerhotel den
40jährigen Dr. Fritz Gebhardt  erschossen
hat, ist noch Dienstag nacht dem Polizei¬
gericht zur Vernehmung vorgeführt worden.
Vera Stretz verweigerte auch weiterhin jede
Auskunft. Es stellte sich jedoch im Laufe der
Vernehmung heraus , daß ihre Behauptung
sie sei mu Gebhardt verlobt, nicht  zu-
trisft. Sie war vielmehr als Hilfssekretärin
in einer der Firmen 'Gebhardts gelegentlich
beschäftigt. Vera Stretz ist die Tochter eines
in Neuyorker deutschen Kreisen wohlbekann-
ten Musikdirigenten.

In den Abendstunden des Montag brannte der
alleinstehende Stadel  des Xaver Sau-
ter  in Muttensweiler , OA Biberach. Der Stadel
wurde ein Raub der Flammen. Die Feuerwehr
mußte sich aus den Schutz des Wohnhauses be¬
schränken.

JnHundersingen . OA  Riedlingen geschah
der Frau des Anton Hinderhofer  das Un¬
geschick, daß sie sich beim Rübenhacken den Dau -
men der linken Hand völlig abschlug.

»
Eine gemeine Tat leistete sich eine Haushälterin,

die seit drei Monaten in Kirchheim u. T. be¬
schäftigt war . Als der Mann um die Mittags-
zeit vom Geschäft nach Hause kam, mußte er die
Feststellung machen, daß der Vogel unter Mit¬
nahme von insgesamt 135 RM. Bargeld, einer
Damenuhr, eines neuen Pelzes und einer Anzahl
Frauenkleider ausgeflogen war.

Stuttgart , 13. November. (Der Fall
Weil in Untersuchung .) Die Justiz¬
pressestelle Stuttgart teilt mit : Zur Abwicklung
des Bankgeschäftes Karl Weilu.
Co., Horb,  ist im Einvernehmen mit den
zuständigen Behörden der öffentlich bestellte
Wirtschaftsprüfer Dr . W. Engelmann,
Stuttgart , als Generalbevollmäch¬
tigter  bestellt worden. Dessen Aufgabe wird
es zunächst sein, die gesamten Vermögensver¬
hältnisse klarzulegen, die in der Masse liegen¬
den Werte möglichst günstig zu realisieren und
diese seinerzeit an die Gläubiger gleichmäßig
zu verteilen. Im Interesse aller Beteiligten
liegt es, Sonderaktionen zu unterlassen, da diese
zwecklos sind und das Verfahren nur verzö¬
gern. Die Ermittlungen in der Strafsache
nehmen daneben ihren Fortgang.

Stuttgart , 13. November. (Neuer Lei -
i ter der Justizpressestelle .) Durch

Erlaß des Reichsministers der Justiz vom
8. November 1935 wurde Amtsrichter Dr.
Sommer  auf Ansuchen von dem Amt als
Leiter der Justizpressestelle in Stuttgart ab¬
berufen und Staatsanwalt Tr . Max
Kühnle  in Stuttgart zum Leiter der
Justizpressestelle  Stuttgart und zu
besten Stellvertreter Amtsrichter Dr . Wil¬
helm Gau ger,  hier , bestellt. — Am
9. November konnte Verwaltungsobersekretär
Jauch beim Oberlandesgericht Stuttgart
auf eine 43jährige Dienstzeit  zurück¬
blicken. Aus diesem Anlaß überreichte ihm
Senatspräsident Truckenmüller  ein
vom Führer und Reichskanzler gezeichnetes
Glückwunsch- und Anerkennungsschreiben.

Marbacha. N., 13. November. (Schiller¬
gedenkfeier des Marbacher Schil-
lervereins .) Der Schillergedenktag klang
mit einer Abendfeier des Marbacher
Schillervereins  im Saale des Hotels
Krone harmonisch aus. Bürgermeister Kopf
wies darauf hin, daß es in diesem Jahre 10 0
Jahre  sind, daß der M a r b a che r S chi l -
lerverein gegründet  wurde . Am
Schluß seiner Ansprache erinnerte Bürqer-
meister Kopf noch daran, daß im Jahre 1935
eine große Anzahl hoher Gäste das Schiller-
Nationalmuseum besucht haben, so Reichs-
minister Dr . Goebbels, Reichsminister Rust
und Reichsleiter Rosenberg. Anschließend hielt
Geheimrat von Güntter  seinen Festvortrag:
„Hundert Jahre Marbacher Schil¬

lerverehrung ". Bürgermeister Kopf
hob alsdann die .Perdienste von Geh. Rat
Güntter für die Schillersache gebührend her¬
vor. Die Feier, die mit musikalischen und
deklamatorischen Vorträgen umrahmt war,
war so recht ein Fest der Volksgemeinschaft
und der Volksverbundenheit.

Rottenburg a. N., 13. Nov. (75 . Ge¬
burtstag von Dr . med . Pa radeis .)
Der wegen seiner heimatgeschichtlichen For¬
schungsarbeiten weit über Rottenburg hin¬
aus bekannte Prakt. Arzt Dr. med. Para  -
de is  begeht am Freitag , 15. November,
seinen 7 5. Geburtstag.  Der seit mehr
als einem Menschenalter rastlos tätige For¬
scher ist geboren am 15. November 1860 als
Sohn eines Forstmeisters in Diensten der
Familie Königsegg-Aulendorf in Anl en¬
do rf . Noch vor der Jahrhundertwende ließ
er sich in Rottenburg als praktischer Arzt
nieder und war in der Folge vieljähriger
Hausarzt im Spital und am Landesgefäng-
n-is. Seine Hauptverdienste liegen in seinen
Forschungen über die vorgeschichtliche und
römische Zeit.

Biberach, 13. November. (Gemeinnutz
geht vor Eigennutz .) Die Justizpresse¬
stelle Stuttgart teilt mit : Die Gemeinde Bir¬
ke  n h a r d t,  Kreis Biberach,  ist schon seit
Jahrzehnten um die Hebung der Obstbaum¬
zucht bemüht und hat sich so u. a. unter erheb¬
lichem Kostenaufwand angelegen sein lassen,
die Straße Birkenhardt — Burren mit einer
einheitlichen Apfelbaumallee zu bepflanzen.
Diese war der Stolz des Dorfes. Im Sommer
dieses Jahres wurde die Apfelbaumallee beim
Reichsnährstand zur Prämiierung gemeldet.
Vor der Besichtigungdurch die Kommission
sollte sie auf Gemeindekostendurch einige
Arbeiter ausgeputzt werden. Aus Aerger dar¬
über, daß diese Arbeiten nicht durch die Grund¬
stückseigentümer selbst gegen entsprechende
Vergütung ausgeführt werden durften, schlug
der Landwirt Johann Georg Mayer  von
Birkenhardt am 27. 7. 1935 einen 23jährigen,
reich mit Früchten behangenen Obstbaum am
Rande seines Grundstücks um. In Birkenhardt
herrschte über diese Tat allgemeine Ent¬
rüstung. In der Folge wurde der Täter vom
Amtsgericht Biberach wegen eines Vergehens
der gemein schädlichen Sachbeschä¬
digung  zu der Geldstrafe von 40 RM . ver¬
urteilt . Gegen dieses Urteil legte Mayer Be¬
rufung  ein , die jedoch von der Kleinen
Strafkammer des Landgerichts Ravensburg
als unbegründet verworfen wurde. In der
Urteilsbegründung wurde besonders hervor¬
gehoben, daß eine derartige Allee nicht nur
den Belangen des einzelnen zur Aberntung
Berechtigten, sondern auch als Verschönerung
des Straßen - und Landschaftsbildes wie auch
als Wegmarkierung bei Nebel oder Schnee ge¬
meinnützigen Zwecken zu dienen bestimmt ist.
Weiterhin wurde betont, daß ein derart ge¬
meinschaftswidriges und boshaftes Verhalten,
wie es Mayer von Birkenhardt an den Tag
gelegt hat, besonders verurteilenswert ist.

Friedrichshasen, 13. Nov. <T o d durch
Gasvergiftung .) In der Garage eines
hiesigen Gasthofs, woselbst ein Zimmer mi:
Kochgelegenheit untergebracht ist. wurde ge¬
stern nachmittag ein auswärtiger . 63 Jahre
alter , verwitweter Geschäftsmann i o t aus-
gefunden.  Aus den beiden offenen Häh¬
nen des Gasherdes war Gas ausge-
st r ö in k. Ob Unfall oder Selbstmord vor¬
liegt ist »och nicht geklärt.

Nudelsdorf, OA Hall. 13. Nov. (Zwei
Scheuern abgebrannt .) In der Nacht
zum Dienstag brach hier ein Brand aus,
dem die dicht beieinanderliegenden Scheuern
des Friedrich Bullinger  und des Ernst
Ofiander  zum Opfer fielen. Den Feuer¬
wehren von Jlshofen . Wolpertshausen und
Reinsberg und der Motorspritze Schwäbisch
Hall gelang es in mehrstündiger Arbeit,
das Feuer einzudämmen. Die Brandursache
ist noch nicht geklärt. Der Schaden ist
sehr hoch,  da die großen Scheuern noch
vollständig mit Frucht gefüllt waren.

Eine dreiköpfige Familie tot
Bad Friedrichshall - Jagstfeld,

13. November. Am Mittwochmorgen fand man
die Familie Leist  im Bett t o t auf. Sie
war einer GasvergiftungzumOpfer
gefallen,  und zwar der 31 Jahre alte
Bergmann Rudolf Leist, seine 28 Jahre alte
Gattin und ihr beinahe zwei Jahre altes Kind.
Während der Nacht war ein Gasrohr  der
am Haus vorbciführenden Gasleitung ge¬
brochen.  Das Gas war durch einen aus
dem Haus des Leist führenden Kanal in die
neben der Gasleitung liegende Kanalisation
in den Keller des Unglückshausesgeströmt und
von dort in die darüberliegcnde Wohnung ge¬
drungen. In der Wohnung selbst befand sich
keine Gasleitung. Die Straße, in der sich der
Gasrohrbruch ereignete, war kürzlich gewalzt
worden. Wiederbelebungsversuche blieben er¬
folglos.
Mädchenmörder unterm Beil

Der am 14. Oktober 1900 geborene Martin
Lasicki  ist am Mittwoch in Essen  hin-
gerichtet worden. Lasicki war durch Urteil
des Schwurgerichts Essen vom 12. August
1935 wegen Mordes zum Tode verurteilt
worden; Er hatte am 2. April ds. IS . die
12jährige Schülerin Elise Meerkoetter aus
Marl (Lippe) auf einem einsamen Waldweg
überfallen, vergewaltigt und aus Furcht vK
Entdeckung getötet.
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.^«»tklck« N-rckirickte«
Der Herr Innenminister hat den beim AmtZ-

oberamt Stuttgart planmäßigen Obersekretär
Zahnenbenz  auf eine Polizeiobersekretärstelle
beim Politischen Landespolizeiamt versetzt.

Der Herr Oberlandesgerichtsprästdent in Stutt-
gart hat den Aushilsshausverwalter Kirch.
Höfel  in Crailsheim zum Hausverwalter bei
dem Amtsgericht Crailsheim ernannt.

Der Herr Landesbischof hat die Dekanats, und
I. Stadtpfarrstelle in Münsingen  dem I. Stadt-
Pfarrer Rupp  an der Stadtkirche in Schwen¬
ningen, Der. Tuttlingen , und die Pfarrei
Michelbach  a . B„ Dek. Gaildorf, dem Pfarrer
Stierte  in Willmandingen, Dek. Reutlingen,
übertragen.

Dritte VerrsmmrungsweUe
Aufruf der Gaupropngandalcitnng

Von den Litfaßsäule und Plakattafeln
der Dörfer und Städts in Württemberg
leuchten wiederum die roten Plakate mit dem
schwarzen Hakenkreuz im Weißen Feld. Sie
rufen auf zu der dritten Versamm»
lungswelle,  die die Partei vor Weih¬
nachten durchführt. Am 15., 16. und 17. No¬
vember werden wiederum alle Redner der
Partei in Württemberg, die Führer des
Staates und der Bewegung hinaus in die
Dörfer und Städte gehen, in die kleinsten
Flecken, um den Willen des Führers dem
Volk zu vermitteln. Es ist Kampfzeit, das
läßt das Thema erkennen, unter dem die
Versammlungsaktion stattfindet. „Weiter
im Kampf gegen die Feinde der
Nation , für Ehre , Freiheit und
Brot !"

Diese Parole wird die Partei in allen Ver¬
sammlungen der Bevölkerung geben. Wenn
es auch wenige Wochen her ist, daß die Ver¬
sammlungen der Bewegung im Lande statt¬
fanden, so ist doch unsere Zeit so schnell¬
lebig, daß wiederum neue Probleme lebendig
sind, die der Erörterung bedürfen. Die drän¬
gende Fülle in den früheren Kundgebungen
hat bewiesen, daß die Bevölkerung diese Ver¬
sammlungen haben will, um sich dort zu
unterrichten über das Gebot der Stunde.

Fünferlei Nlumen am Sonntag
Die Kunst ha rzabzeichen , die am

Sonntag , 17. November, bei der  Gau¬
straßensammlung zum Verkauf kom¬
men, werden, hübsch wie sie sind, und ge¬
schmackvoll in Form und Farbe , großen
Anklang und gute Abnahme finden. Es sind
Blümchen in fünferlei Farben : Phlox, Kart¬
häusernelken, Leberblümchen. Jasmin und
Dotterblumen. Die 550 000 Stück, die im
Gau Württemberg - Hohenzollern abgesetzt
werden müssen, werden von der NS-Frauen.
schaft, von den NSV-Waltern , vom Noten
Kreuz, von den christlichen Wohlfahrtsver-
bänden Caritas und Innere Mission, wie
auch von den Hilfsbedürftigen verkauft, so
daß erstmals Betreuer und Betreute aktiv
Zusammenwirken, um ein gutes Ergebnis der
Hilfeaktion zu bringen. Auch diesmal, oder:
diesmal erst recht wird sich der bewährte
Opfersinn der schwäbischen Volksgenossen er¬
weisen und wird ein gutes Ergebnis der
Sammlung zeitigen.

Sie tägliche Turnstunde
Der Reichs- und Preußische Erziehungs¬

minister hat kürzlich mit Beginn des Winter¬
halbjahres 1935/36 die Einführung einer
dritten Turnstunde für die männliche Jugend
an den höheren Lehranstalten verfügt, die
im wesentlichen zur Pflege der Hebungen ver¬
wendet werden soll, die besonders geeignet
find, die Jugend zu Mut , Kraft, Gewandtheit
und Wehrhaftigkeit zu erziehen. Wie der
„Jndie " erfährt , soll bereits ab Ostern näch¬
sten Jahres die vierte Turnstunde
eingesührt werden, so daß dann einschließ¬
lich der Leiben Spielstunden die alte Forde¬
rung der Turnlehrerschaft und der Verbände-
für Leibesübungen nach Einführung der
täglichen Turnstunde  ihre Erfüllung
gefunden haben wird.

KastriaKtslutt-Meiten 1936
Einem Erlaß des Herrn Innenministers

zufolge dürfen die zuständigen Behörden für
Fastnachtsveranstaltungen jeder Art , ins¬
besondere für Masken- und Kostümbälle, vor
dem 25. Januar 1936 weder Tanzerlaubnis
noch Verlängerung der Polizeistunde noch
die etwa erforderliche Erlaubnis zum Musi-
zieren erteilen.

Im übrigen sind die Polizeibehörden an¬
gewiesen, Auswüchsen entgegenzutreten,
namentlich Personen, die in anstößiger Klei¬
dung erscheinen oder sich sonst unziemlich be¬
nehmen, fernzuhalten oder zu entfernen und
dafür zu sorgen, daß ungeeignetes oder ver¬
kehrsstörendes Maskentreiben von öffent¬
lichen Straßen und Plätzen fcrngehaltenwird.

Kommenden Samstag abend 6 Uhr findet
in der Turn - und Festhalle eine große Kund¬
gebung der NSDAP statt. Der württ . Innen¬
minister Dr . Schmid (der Führer der schwä¬
bischen Sängerschaft) wird sprechen. Zu dieser
Kundgebung ist die ganze Bevölkrung ein¬

geladen. Die Ausführungen des Redners
werden von großer Bedeutung sein, weshalb
an die hiesige Bevölkerung die Aufforderung
ergeht, zahlreich zu dieser Kundgebung zu er¬
scheinen, um vor Innenminister Dr . Schmid
die Treue zum Führer und den geschlossenen
festen Willen zu bekunden. Der Chor des
MGV . „Liederkranz-Freundschaft" und die
Stadtkapelle werden die Kundgebung mit
ihren Darbietungen umrahmen.

*
Ein Unglückstag war der gestrige 13. No¬

vember für einen hiesigen Milchhändler. Sein
mit über 100 Liter Milch beladenes Fuhrwerk
stürzte gestern vormittag beim„Hirsch" infolge
Zusammentreffens verschiedener widriger Um¬
stände um und fast die ganze Ladung ergoß
sich in den Straßenkandel . Durch das Gepolter
der Kannen scheute das Pferd , riß die Deichsel
ab und galoppierte über die Steigbrücke,
wurde aber bald eingefangen. Zum Glück
wurde bei der Sache niemand verletzt. Der
umsichtige Milchhändler konnte nach Herbei¬
schaffung von Ersatz dennoch rechtzeitig seine
Kundschaft in gewohnt pünktlicher Weise ver¬
sorgen.

Auttteigen-e Enlwiüluna
des Spargiroverkehrs

Im Spargiroverkehr der württembergischen
Sparkasse« wurden im 3. Vierteljahr 1935 ins¬
gesamt 2 034 621 Ueberweisungen im Wert von
747 Millionen RM . (gegen 1686 572 Ueber¬
weisungen im Wert von 663 Millionen RM.
im 3. Vierteljahr 1934) ausgeführt . Die Zu¬
nahme gegenüber dem Vorjahr beträgt in der
Stückzahl 348 049 — 20,6 v. H., im Betrag
85 Millionen RM . — 12,8v. H. Die Umsätze
auf den Girokonten haben sich von 1496P
Millionen RM . im 3. Vierteljahr 1934 auf
1695 Millionen RM . im 3. Vierteljahr 1935,
mithin um IRL Millionen RM . — 13,2V.H.
erhöht. Die Zahl der Girokunden bei den
württembergifchenSparkassen beträgt 178667;
sie ist seit Ende September 1934 um 17 485
— 10,8v. H. gestiegen. In der gleichen Zeit
stiegen die Giro - und Kontokorrenteinlagen
von 87,4 Millionen RM . um 18,5 Millionen
RM . auf 105,9 Millionen RM.

Vom Wetterdienst
Klima und Wetter sind Kr Kurgegenden

besonders bedeutsam. Ihre laufende Verfol¬
gung an den Wetterbeobachtungsstellen des
Reichswetterdienstesergibt verläßliche Mittel¬
werte, die einen Vergleich mit den Angaben
anderer Stationen zulassen. Der Arzt vermag
aus solchen Mittelwerten Schlüsse zu ziehen
über die klimatischen Heilwerte einer Gegend.
Die Gesamtzahl der Beobachtungsstellen
eines größeren Gebiets ergibt das Wetternetz,
das, durch Funkmeldungen entfernterer Ge¬
biete ergänzt, Grundlage Kr die Wettervor¬
hersage ist. Diese Wettervorhersage ist nicht
nur Kr die sehnfüchtig wartenden Ausflügler
und Feriengäste bedeutsam, und im Winter
Kr die Schirgler, sondern auch für die Land¬
wirtschaft (Frostwarnungen I) und vor allem
für das gesamte Flugwesen. Die früheren

Vekurh der politische« Letter
Enzklösterle, 12. Nov. Vergangenen Sonn¬

tag kamen drei Bereitschaftenpolitischer Leiter
des Bezirks gelegentlich eines Marschdienstes
nach Enzklösterle zum Besuch ihrer hiesigen
Kameraden. Eine stattliche Abteilung Braun¬
hemden von mehr als hundert Mann mar¬
schierte um neun Uhr vormittags von Wild¬
bad ab und wurde vou den hiesigen Kame¬
raden unter Begleitung der Musikkapelle in
Nonnenmiß abgeholt. Schneidige Marschmusik
voran gings dann vollends das Tal herauf
und nach kurzem Werbemarsch durch den Ort
ins Gasthaus zum „Hirsch", woselbst ein kräf¬
tiges Eintopfgericht der Hungrigen wartete.
Und herrlich hats geschmeckt, der Küche ward
das verdiente Lob. Eine Tellersammlung fürs
Winterhilfswerk ergab den schönen Betrag
von 30 Mark 82 Pfennig . Nach der Mittags¬
pause unternahm ein Teil der Gäste einen
kleinen Spaziergang auf die nächste Höhe, von
wo sich ein herrlicher Blick über das sonnige,
herbstlich schöne obere Enztal bot. Pg . Lang
lenkte die Aufmerksamkeit auf die besonderen
Schönheiten der Natur und erzählte dann in
anschaulicher Weise von der Vergangenheit
Enzklösterles, wobei er namentlich auch auf die
gegenwärtigen Verhältnisse unseres Vaterlan¬
des und der engeren Heimat abhob. In den
Nachmittagsstunden entwickelte sich dann drun¬
ten im ,„Hirsch" ein heiter-fröhliches kamerad¬
schaftliches Treiben zwischen den Gästen und
den zu ihren Ehren erschienenen Einheimi¬
schen. Musikvorträge der recht eifrigen hiesigen
Kapelle, Gedichte und Reigen der Jung-
mädel, musikalische Darbietungen der Harmo-
nika-Jugendgruppe unter Pg . Link und lu¬
stige Beiträge der Gäste selbst folgten in bun¬
tem Durcheinander. Der Humor kam
ausgiebig zum Wort, auch in den verschiedenen
Ansprachen. Stützpunktlciter Pg . Link  so¬
wie Bürgermeister Pg . Schmid gaben in

Landeswetterivarten sind daher auch heute den
Luftämtern eingegliedert und diese wiederum
unterstehen dem Reichsluftfahrtministerium.
Die Wetterberichte, die wir in unserer Hei¬
matpresse lesen und im Rundfunk hören,
stammen also nicht von einzelnen Wetter¬
stationen, sondern vom zuständigen Luftamt.

vr . K-

Kapitalserhöhung. Wie wir hören, erhöht
die Enztalbank Häberle ch Co. in Wildbad
ihr Kommandit-(Garantie -)Kapital um 150000
bis 200 000 Reichsmark.

In der Reihe öffentlicher Veranstaltungen
des Verkehrsvereins folgt am nächsten Sams-
ÜK im Hotel zum „Schwarzwaldranü" der
längst geplante Schwäbische Abend.
Außer dem bekannten schwäbischen Heimat¬
dichter Wilhelm Schüssen aus Ludwigsburg,
der an Stelle von August Lämmle mitwirkt,
wird der „Sängerbund ", der nur Silcherlieder
fingt, bemüht sein, dem Abend eine besondere
Note zu geben. Lieder wie „Morgen müssen
Wir verreisen", „Es löscht das Meer die
Sonne aus ", „Rosmarin und Salbeiblättlein ",
„Ich habe den Frühling gesehen", „Muß i denn
zum Städtele naus" u. a. mehr werden durch
den bekannt guten Vortrag des Vereins alle
Herzen neu erwärmen. Die Eintrittspreise
find so niedrig gehalten, daß es jedermann
möglich gemacht ist, diesen schönen Abend mit¬
zuerleben. Auch dürfte der Abend ein schöner
Auftakt zur Kirchweihe sein. Da alle Vereine
auf Gedeih und Verderb miteinander verbun¬
den sind und der „Sängerbund " jederzeit
gerne mithalf im Sinne der Volksgemeinschaft
tätig zu sein, darf man annehmen, daß die
Einwohnerschaft sich recht zahlreich an diesem
Abend einsind-̂

Der Jahreszeit entsprechend ist der Fremden¬
verkehr etwas zurückgegangen, doch zeigt die
amtliche Fremdenverkehrsstatistikvom Monat
Oktober, daß Schömberg auch noch in den
Spätmonaten stark besucht ist. Zu den am
1. Oktober bereits anwesend gewesenen 690
Gästen kamen im Lause des Monats 197 Neu-
ankünfte, sodatz im Oktober insgesamt 887
Fremde Schömberg ausgesucht haben, insge¬
samt wurde eine Uebernachtungsziffer von
21 805 Nächten bzw. Verpflegungstagcn im
Oktober erzielt. Hierunter sind 444 Ausländer¬
llebernachtungen, hauptsächlich von Franzosen,
Holländern und Angehörigen der baltischen
Staaten . Am Monatsletzten befanden sich noch
633 Kurgäste in Schömberg. Erfahrungsgemäß
steigt die Fremdenziffer sofort mit den ersten
Schneefällen, denn die Winterkuren werden
immer mehr in ihrer Bedeutung und Heil¬
wirkung erkannt und benutzt.

Alles in allem, der Monatsrückblick befrie¬
digt. Das Klima, die Kunst seiner Aerzte, die
guten, vorbildlichen Einrichtungen, die Unter¬
kunftsmöglichkeiten und nicht zuletzt die vielen
Heilerfolge haben dem Kurort Schömberg
einen Weltruf gebracht, der sich ständig er¬
neuert und mehr und mehr festigt.

ihrer Begrüßung vor allem der Freude Aus¬
druck, die Kameraden so zahlreich hier ver¬
sammelt zu sehen. Es wurde nur gewünscht,
es möchte bald wieder ein solches kamerad¬
schaftliches Zusammentreffen im schönen Enz¬
klösterle sich ermöglichen lassen. Der Führer
der Gäste, Kreisausbildungsleiter Pg . Ruff-
Höfen, dankte für die freundliche Aufnahme
und führte aus . wie gerade auch durch solche
Veranstaltungen der Hauptzweck der gauzen
Sache erreicht werden kann: die Pflege echter
Kameradschaft und Volksgemeinschaft über¬
haupt . Aus solch fröhlicher Gemeinschaft nur
erwächst dem einzelnen die Kraft , den schwe¬
ren Anforderungen zu genügen, die von Be¬
wegung, Führer und Vaterland an ihn gestellt
werden. Befriedigt vom schönen Verlauf des
Tages verließen die Gäste am Abend den Ort
des gemütlichen Beisammenseins.

»

Enzklösterle, 12. Nov. Auch in unserer
Gemeinde war der 9. November ein Tag ern¬
sten Gedenkens an die gefallenen Helden der
NSDAP . Sämtliche Gliederungen der Be¬
wegung traten bei Einbruch der Dunkelheit

I den Marsch zum Kriegerdenkmal unter Vor¬
antritt von Fackelträgern an . Dort sang der
Schülerchor ,Mir liebten uns wie Brüder ",
es folgte ein Sprechchor der HI „Der Tote";
hierauf verlas der örtliche SA -Führer die
Namen der vor der Feldherrnhalle Gefallenen
sowie derjenigen des Gaues Württemberg-
Hohcnzollern. Das Lied vom guten Kame¬
raden klang gedämpft auf. Alsdann hielt
Stützpuuktleiter Link  die Gedenkrede, worin
er besonders die Jugend ermahnte, getreu dem
Vorbild dieser Helden Treue und Hingabe Kr
Führer und Vaterland bis zum Tode zu hal¬
ten. Anschließend legte er einen prachtvollen
Waldkranz nieder. Eiu weiterer Sprcchchor
und das Horst Wessel-Lied beendete die ein¬
drucksvolle Feier.

Es liegt Veranlassung vor, die Einsender
der „Amtlichen Bekanntmachungen" zu bitten,
sich möglichst kurz zu fassen. Keinesfalls darf
sich der Inhalt an außerhalb der Bewegung
oder deren Gliederungen stehende Volksgenos¬
sen wenden. Zweimalige Aufnahme kann nur
in Ausnahmefällen gewährt werden. D. Schr.

kurt et - UrKSnisslIou

Ortsgruppe Dobel. In folgenden Orten
finden im Zug der Versammlungswellen
öffentliche Versammlungen statt : Dobel am
Freitag den 15. 11., abends 8 Uhr, im Gast¬
haus zum „Rößle"; Neusatz am Sonntag den
17. 11-, nachmittags 4 Uhr, im Gasthaus zum
„Löwen"; Dennach am Sonntag den 17. 11.,
abends 8 Uhr, im Schulsaal. Erscheinen der
Pgg . sowie sämtlicher Gliederungen ist Pflicht.

Der Ortsgruppenleiter.
Ortsgruppe Obern-Gräfenhausen. Kom¬

menden Freitag ergeht über Obern-Gräfen¬
hausen und Niebelsbach die zweite Versamm¬
lungswelle. Zusammentreffen Punkt ^ 8 Uhr
im Gasthaus zur „Linde" in Obernhausen;
Redner : Pg . Paul Entemann aus Calw. Ich
erwarte sämtliche Mitglieder der Partei und
deren Gliederungen, da ich die Teilnehmerzahl
der Kreisleitung melden muß.

Der Ortsgruppenleiter.

partel -ilmter mit

NSD Aerztebund — Amt für Volksgcsund-
heit —. Am Samstag den 16. November 1935,
abends pünktlich8 Uhr, in Pforzheim im Ho¬
tel Sautter Pflichtversammlnng. Thema:
Aufgaben und weiterer Ausbau des Amts Kr
Volksgesundheit. Es ist unbedingt notwendig.
daß alle Mitglieder erscheinen. Schriftliche
Entschuldigungen mit dringender Begrün¬
dung.

Amt Kr Volksgesundheit,
Verwaltungsstelle XIX

für die Kreise Neuenbürg u. Calw in Wildbad.
Amt für Erzieher. Kreisversammlung:

Samstag , 16. November, 14.30 Uhr, im Schul¬
haus in Neuenbürg. Tagesordnung : 1. Vor¬
trag von Pg . Fick über Drtsgeschichte- und
Familieuforschung. 2. Vortrag von Pg . Rau:
Wichtiges von der NS -Erzieherhilse.

Anschließend Fachschaftstagung der Fach-
schast Volksschulen. Ter Schulkämmerer, H.
Wildbrett -Wildbad, spricht über wichtige Fra¬
gen der Schulkämmererordnung.

Vollzählige Teilnahme erwartet
der Kreisamtsleiter.

RS -Franenschaft Neusatz. Am Donnerstag
abend )48 Uhr Heimabend. Erscheinen
Pflicht. Gäste sind willkommen.

I »^ , H ^ »E . M . ^
BDM Ring 1/126. Kommenden Sonntag

findet in Höfen eine Schulungstagung sämt¬
licher Führerinnen , Sportwartinnen und
Geldverwalterinnen statt. Außerdem hat jede
Gruppenführeriii eine Pressevertretertn zu
der Prcssetagung in Neuenbürg zu schicken.

Beginn in Höfen ^ 9 Uhr, Ende 12 Uhr.
Bei Nichterscheinen schriftliche Entschuldigung.
Lokal wird durch das „Schwarze Brett " noch
bekanntgegeben.

Die Führerin des Ringes 1/126.

Voraussichtliche Witterung Kr Freitag
und Samstag : Mehrfach bedecktes und auch
zu zeitweiligen leichteren Niederschlägenge»
neigtes Wetter.

Zwischen östlichem und westlichem Hoch¬
druck befindet sich der Ausläufer eines isläti-
dischen Tiefdruckgebiets.

IZ.tlovemberjW,
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3rrr Werbung für die
NS.-Fcauenschaft

Weit gespannt ist der Rahmen, der die
Aufgaben der nationalsozialistischenIran in
der Frauenschaft umschließt. Sie beginnen in
der Familie, im eigenen Heim und greifen
hinaus, das ganze Volk erfassend und durch¬
dringend.

Eines der bedeutendsten Teilgebiete un¬
seres Anfgabenkreises ist das der Kultur ; man
kann wohl sagen, daß es wie kein zweites alle
anderen mit beeinflußt.

Wer die Rede des Führers aus der Knltnr-
tagung in Nürnberg gehört oder, gelesen hat,
weiß, welche Bedeutung er der Pflege von
Kunst und Kultur beimißt und welch be¬
glückende Ausblicke sich bei seinen Worten er¬
schlossen. So wissen wir uns eins mit dem
Willen des Führers in unserem Streben , Kul¬
tur in und um uns zu Pflegen und zu ver¬
breite» und unsere Bolksgenossinnen hinzu¬
führen zu den untersten Sprossen: „der
Leiter, die ans der materiellen Not des primi¬
tivsten Daseins hinausführt zu einer höheren
Menschlichkeit". (Adolf Hitler .) Wir denken
dabei in erster Linie an die weniger bemit¬
telte Frau , die seither in scheuer Ablehnung
abseits stand mit dem dumpfen Gefühl : Das
verstehe ich nicht, dafür habe ich kein Geld.
Nun wird sie cinsehen dürfen, daß das, was
das Leben schön und erhebend macht, was den
edelsten Gefühlen der deutschen Seele ent¬
springt und wieder edelste Gefühle weckt, auch
für sie da ist. Sie wird lernen, ihr Sehnen
nach Schönheit mit Besserem zu stillen als
mit Warenhauskitsch und wird für das gleiche
Geld, das sie seither für Minderwertiges ans¬
gab, sich künftig ein deutsches Heim bauen,
das diesen Namen mit Recht trägt . Die junge
Braut vom Lande wird ihren Ehrgeiz nicht
mehr darein  setzen, städtische Möbel in die
Ehe zu bringe», die niemals in ihren Lebens¬
kreis Passen; sie wird sich anfschwingen, un¬
abhängig von Freundinnen und Nachbarin¬
nen, ihrer Einrichtung das Gepräge ihrer
eigenenPersönlichkeitzu  geben, denn
sie weiß, daß ihr nicht Aeußerlichkeiten Wert
verleihen, sondern daß sie dies selbst tut mit
der Kultur ihres inneren und äußeren Men¬

schen. Sic wird alles Protzentum als Un¬
kultur ablehnen und dadurch weitgehend bei¬
tragen zur Volksgemeinschaft, denn Protzerei
reißt eine Kluft auf zwischen Menschen und
ihr Gefolge sind Neid und Mißgunst.

Im sinnvollen arteigenen Heim wird auch
das Geistesgut unserer großen Dichter und
Denker ein Plätzchen finden, Mann und
Kinder werden sich zusammen mit der Mutter
daran erlaben, der Wille zum Guten wird
geweckt, das Streben hinaufgelenkt zu höheren
Zielen. So entsteht die nationalsozialistische
Familie, die sich fühlt als Träger deutschen
Blutes und deutscher Kultur.

Lohnt es sich nun nicht, zu kämpfen für
dieses hohe Ziel? Das, ivas die Männer
nicht vermögen, Geist und Stil des National¬
sozialismus hineinzntragen in Häuser und
Wohnungen, damit sie dort Ausdruck und Ge¬
staltung erfahren, bleibt uns Vorbehalten.
Wir nationalsozialistischen Frauen kennen
unseren Weg: es ist der vom Führer gezeich¬
nete, auch auf kulturellem Gebiet, ihm folgen
wir mit Freuden. Nicht vergebens soll Adolf
Hitler Ausschau halten nach dem neuen deut¬
schen Menschen, „nach dem Menschentyp der
Zukunft, in dem strahlender Geist sich findet
in: herrlichen Körper", mit dem er sein neues
Deutschland bevölkern kann. Was wir dazu
beitragen können, das soll geschehen mit allen
unfern Kräften. Icke.

Pforzheim, 13. Nov. (Schwere Stra.
fen für Goldschnipfeldiebe .) Der
34 Jahre alte verheiratete Karl Staib
von hier, der in einer Goldwarenfabrik be¬
schäftigt war , hatte zwei Arbeitskameraden
zu größeren Schnipfeldieb stählen
angestiftet. Er kaufte dann das Diebesgut
auf. So entwendete der 20 Jahre alte ledige
Gustav N. von Grunbach im Jahre 1933 bis
1934 etwa 250 Gramm 18karätiges Gold,
wobei er für das Gramm von Staib durch¬
schnittlich 50 Pfg. erhielt. Von dem 38 Jahre
alten verheirateten Hermann Sch. von Würm
erhielt Staib etwa 300 Gramm Gold für
80 Pfg. bis 1 Mark je Gramm. Staib , der
einen Teil des Goldes bereits von 1930 „aus
Jnflationsangst " gekauft haben will, gab
feinen ganzen Bestand an den 42 Jahre alten

verheirateten Wilhelm Vollmer weiter.
Von diesem wanderte das Gold schließlich zu
dem 43 Jahre alten verheirateten Friedrich
Schnaufer  von Calmbach, der es dann
bei hiesigen Scheideanstalten absetzte. N. er¬
hielt wegen fortgesetzten Diebstahls 6 Monate
Gefängnis. Sch. wegen des gleichen Ver¬
gebens 10 Monate Gefängnis. Staib und
Schnaufer wurden zu je 1 Jahr 4 Monaten
Zuchthaus wegen gewerbsmäßiger Hehlerei
verurteilt . Vollmer erhielt wegen Rückfall-
Hehlerei 2 Jahre Zuchthaus. Den letztge¬
nannten Angeklagten wurden die bürger¬
lichen Ehrenrechte abgesprochen,' und zwar
Schnaufer und Staib auf 3 Jahre und Voll¬
mer auf 5 Jahre.

ZM Wj drn ZW!
Der Fisch ist leider immer noch ein wenig

Stiefkind auf unserem Küchenzettel. Daher
wollen wir einmal all die großen und kleinen
Bedenken gegen den Fisch endgültig entkräften.
„Der Fisch ist nicht frisch" — das wird ja
wohl vor allem vom Seefisch behauptet. Mo¬
dern eingerichtete Kühlwagen aber bringen den
frischqefangenen Fisch im Eiltempo  zu sei¬
nem Bestimmungsort. Die empfindlichste Nase
kann da keinen Verderb wittern. „Der Fisch
hat keinen Nährwert" — ja, wenn bloß alles,
was unserem Magen anvertraut wird, so vita¬
minreich, so gesund und nahrhaft wäre, wie
gerade der Fisch. «Fisch ist doch nichts für Kin¬
der und Kranke" — geraoe für diefe; zur Ver¬
hütung von Rachitis ist der Lebertran vom
Kabeljau als vitaminreich bekannt und der
Fisch ist weiterhin durch Eiweißstoffe und Salze
ein ausgezeichnetes Nahrungsmittel für Kin¬
der, zumal man ja grätenlose Stücke verwen¬
den kann. Bei den verschiedensten Krankheiten
spielt der Fisch eine wichtige Rolle, er findet
häufig sogar in der Diätküche Verwendung.
„Fifch schmeckt fad und sättigt nicht". — Ja,
nmn muß ihn eben zubereiten können! Erst
kürzlich hat ein Wettkochen bewiesen, wie viele
gute Fischgerichte man bereiten kann: gut, weil
abwechslungsreich, gesotten, gehraten, gedämpft,
als Pickelsteiner, im Teig gebacken, im Ge¬
müse gefüllt, reichlich, weil Gemüfe, Kartof-
feln und Salate dazu verwendet werden und
— die Hauptsache— billig.  Darum sollte
man zweimal in der Woche Fisch
ess e n, vielleicht am Die nStaa und Freitag.

„Warum zweimal Fisch in oer Woche?,"?
Erstens gibt es ja auch Marinaden und Dauer-'
konserven und die besten Räucherfische, und
zweitens ist es Pflicht, Fisch zu essen, der ein
Volksnahrungsmittel ist, wie wir es uns nicht
besser wünschen können. Vom Fang bis in den
Topf geht der Fisch durch die Hände vieler
deutscher Volksgenossen, denen er somit Arbeit
und Verdienst bedeutet. Je mehr Fische und
Fischkonserven wir essen, desto mehr Menschen
können in der deutschen Fischindustrie beschäf¬
tigt werden. „Wöchentlich auf jedem Tifch —
zweimal Platz für deutschen Fisch".

Auf einer Sondertagnng der Hauptver¬
einigung der deutschen Viehwirtschaft in
Goslar machte der neue Vorsitzende der
Hauptvereinigung, Bauer Küper,  bedeut-
fame Mitteilungen über die Maßnahmen für
Deckung des Fleischbedarss. Die Entwicklung
der Schweinebestandsziffer zeige eindeutig,
daß die Knappheit in zunehmendem Maße
überwunden werde. Die einschneidenden
Maßnahmen der Hauptvereinigung seien not¬
wendig gewesen, um während der vorüber¬
gehenden Mangelperiode eine angemessene
und gleichmäßige Verteilung der anfallenden
Schlachtschweine zu erreichen. Die Grund¬
lage der Neuregelung bilde die Kontingentie¬
rung der Schlachtungen und Umsätze. Die
vor wenigen Tagen durchgcführte Herab¬
setzung des Kontingentsatzes von 70 auf 60
Prozent bedeute keineswegs, daß erneute oder
verstärkte Mängelerscheiuungen vorhanden
seien. Die Herabsetzung erfolgte vielmehr,
um die in den letzten Wochen noch aufge¬
tretenen Störungen auf den Großmärkten zu
beseitigen und die gewerblichen Schweine-
schlachtunqen auf dem Lande zu verhindern.
Keine befondere Behandlung hätten die
Hausschlachtungen erfordert. Mit der Ge¬
nehmigungspflicht sei keineswegs beabsichtigt,
dem Bauern in seinen Kochtopf hineinzu¬
regieren. Getroffen sollten nur diejenigen
Kreise werden, die glaubten, sich den Män¬
gelerscheinungendank ihres Geldbeutels da¬
durch entziehen zu können, daß sie über¬
mäßige Vorratswirtschaft trieben.

s
Gemeinde Birkevfeid.

Es wird letztmals darauf aufmerksamgemacht, daß die noch
nicht entfernten

Aydrideneeden
unverzüglich, spätestens bis 20. November, entfernt werden müssen.
Wer dieser letzten Aufforderung nicht Folge leistet, hat damit zu
rechnen, daß nach Ablauf dieses letzten Termins die Reben zwangs¬
weise und auf Kosten der Eigentümer entfernt werden.

Birkenfeld, den 13. November 1935.
Der Bürgermeister: Dr. Steimke.

Gemeinde Virkeufeid.
Mit der Anbringung von Klebgürteln an den Obstbäumen zur

Bekämpfung des

FroftnaiWpanneeS
sind noch einige Baumbesitzer Im Rückstand.

Außerdem sind noch eine Anzahl von Obstbäumen, die zu be¬
seitigen sind, noch nicht entfernt. Es wird für die Anbringung der
Kledgürtel und die Entfernung dieser Obstbäume eine letzte Frist bis
20. November 1033 gegeben. Wer bis dahin der Anordnung nicht
Folge leistet, wird empfindlich bestraft. Außerdem erfolgt Ersatz¬
vornahme aus Kosten der Säumigen.

Birkenfeld, den 13. November 1935.
Der Bürgermeister: Dr. Steimke.

osnkssgung.
llür alle Levveise der Liebe und Teilnahme , die vir

beim Heimgang unseres lieben llntscklakenen

wiibelm kr.Unöiisr
»rUUsrsn vd «r»Sg «rs

erkakren dursten und allen denen , die iim rur Istrien
stuliestättts begleiteten , sagen vir herrlichen Dank.

vi « trsuvrnvsn UintsrdUsbsi »««.
1iöken  a . llnr , den l3 . November 1935.

Neuenbür
Ein Paar starke

g-

kW
sind zu verkaufen

Bahnhofftr. 17.

Dsr 1lov5pu!r
^ stllü '>>, " irck rur Spieler«

im /Augenblick stt er vcrb
Dis rcliönitsri ööc/sn v/in
man haben nimmt moi

mit clem Koben
rooLw »c«s l.Tos/t skirk

ZsMli-Berstelierm,.
Es wird öffentlich meistbietend

gegen sofortige Barzahlung ver¬
steigert am Freitag,  den 15.
November 1935, vorm. 10 Uhr
in Herrenalb:

10 Herrenanzüge, 25 Herren¬
hemden, 1 Ladentisch, 1 Sofa,
I Chaiselongue.

ll Uhr in Loffenau:
1 Kreissäge.
Zusammenkunft jeweils am Rat¬

haus.
Gertchtsvollzirherst«ll«

Wildbad.

M»N-Bttsteiieriiiii.
Es werden öffentlich meistbietend

gegen sofortige Barzahlung ver¬
steigert am Freitag, den 15. No¬
vember 1935, vormittags 11 Uhr
in Grunbach:

1 Kredenz, 1 Ausziehtisch, 2
Stühle mit Ledersitz.
Zusammenkunft am Rathaus.

Gerichtsvollzieherstell«
Neuenbürg.

Neuenbürg.
Bin unter i»Vi-. SSS

an das Telefonnetz  angeschloffen.
Kreisbaumwart Scheerer.

Von diesem 'ka ,̂ an dem die

in den NeuerrlefiEän kisträntsrNfieln
»n<lerHauptstadt der kewe^ung !>ei-
- -iApsetrit  wurden, ' ^ 7 ..

ê solreiNen die besten -Luinabmen inr

2ft lstenniA. l"tr'eraii ru ttäften!

UM8kdM- u.Mdktivclikii
Auf den

morgen Freitag, 18. November 1985, in Schömberg
im Gasthaus zur„Ochsen" stattfindenden
Wsebevseiraa über eleklr. KoLea
wird nochmals hingewiesen und zum Besuch freundlich
eingeladen. — Eintritt frei!  Kostenlose Gaben-
Verlosung und Abgabe von Kostproben.

Elejrtro-Se«eii»schaft wörtl.'Nökdlicher Schwarzmld,Calw.
Mitgliedswerk:  Gemeindeverband ElektrizitätswerrkTeinach.
StatwN (G .T.T .1

Herrenalb,  den 13. dlovember 1935.

^ octss
Oer Herr über beben und Tod risk heute dksckt meinen

geliebten iAann

Vslontin « smdrck
Uausmslatsr s . v . len Slsstsminiuiisrluin

>im Ztlter von 83 fahren ru sich in die ewige Heimat.
ln lleker Trauer:

krau Antonie tisnidscb.
keerdigung : Treitag den l5 . ölovew.ber 1935, nach¬

mittags st,4Okr.

glrkenkeld,  den 13. dlovember 1935.

V « «I « » n m « I s b.
^llen Verwandten und gekannten die sckmerrlicde

Mtteilung , daß unsere liebe , unvergeßliche lVlutter, Orc>o-
mutter und Schwiegermutter

AMKsImine wGLLingsr

im Zelter von 78 fahren unerwartet schnell an llerr-
sckwäcks von uns geschieden ist.

Die trsueroden Hinterbliebenen
Oie Leerdigung findet llreitag nachmittag 3 Okr statt.

Attc- ll. ÄsteE-OeoHSsAte
fertigt als Sperialarbeit

<Iie kuckclrucksrei cisL „kariSlsr".
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In Westernach,  OA . Oehringen, brach am
Samstag im Wohnhaus des Fritz Böhm ein
Brand  aus . Dank dem raschen Eingreifen der
Ortsfeuerwehr konnte das Feuer aus seinen
Herd beschränkt  werden . Der Sachschaden
ist erheblich, die Brandursache noch nicht geklärt.

Am Sonntag während des Hauptgottesdienstes
wurde in der Wallfahrtskapelleauf dem Froh¬
berg bei Erolzheim ein frecher Raub  aus¬
geführt. Der Dieb entwendete das Symbol der
hiesigen Wallfahrt, eine wertvolle Ma¬
donnenstatue.

*

Unter den Kindern der Gemeinde Heudorf, OA.
Riedlingen, sind die Masern  ausgebrochen.
Von den 33 Schulkindern der hiesigen Volksschule
sind 25 erkrankt; die Schule mußte daher ge¬
schlossen werden.

O
Der Führer und ReichskanzlerAdolf Hitler

hat in Jnzigkofen lHohenzollern) eine Patenschaft
übernommen, und zwar für die am 13. Oktober
d. I . geborene Tochter Maria Theresia des Mes¬
ners und Schwerkriegsbeschädigten Philipp Beck.
Die Kinderzahl dieser gesunden Familie hat sich
damit auf elf erhöht, und zwar sind es sechs
Knaben und fünf Mädchen.

Freudenstadt, 12. November. (Schwerer
Zusammenstoß .) Am Sonntag stießen
unterhalb des Försterhauses im Wald zwi¬
schen Pfalzgrafenweiler und Durrweiler der
Dentist Paul Wied  aus Freudenstadt mit
seinem Rennwagen und der Motorradfahrer
Wilhelm Barth,  Baumwart in Durrweiler,
zusammen.  Dabei wurde Wilhelm Barth
schwer verletzt.  Er brach den Fuß zwei¬
mal und zog sich auch sonstige Verletzungen am
Arm usw. zu, so daß er in das Kreiskranken¬
haus nach Freudenstadt gebracht werden
mußte. Wied blieb unverletzt. Während andere
Fahrzeuge schon Licht hatten, hatten diese bei¬
den kein Lick:

Stuttgart , 12. November. (Winkel¬
nd v o ka t u n schä d l i ch gemacht .) Dem
Kaufmann Friedrich Völlm in Enders¬
bach  ist durch rechtskräftigen Bescheid des
Württ . Landesgewerbeamts vom 28. Sep¬
tember 1935 die gewerbsmäßige Besorgung
fremder Rechtsangelegenheiten und die
Wahrnehmung fremder Geschäfte bei Behör¬
den. insbesondere die Tätigkeit als Steuer¬
berater und Buchsührer untersagt worden.

Böblingen, 12. Nov. (Reinemachen
im Friseurhandwerk .) Die Deutsche
Arbeitsfront (GaubetriebsgemeinschaftHand¬
werk) schreibt uns : „Vor kurzer Zeit wurde
im ganzen Kreis, Böblingen eine Kontrolle
sämtlicher Friseurbetriebe durchgeführt. Der
Gesamteindruck dieser Kontrollen konnte als
gut bezeichnet werden. Außer einigen Anstän¬
den in bezug auf sozialpolitische Betreuung
wurden nur drei Fälle festgestellt, in denen die
hygienischen Verhältnisse sofortige Einleitung
weiterer Schritte bedingten. Dem Antrag auf
Schließung hat das Oberamt entsprochen und
die Schließung dieser Betriebe aus
gesundheits polizeilichen Grün-
den  verfügt . Es handelt sich um je einen
Friseurbetrieb in Maichingen, Darmsheim und
Magstadt. Diese Fälle zeigen wieder mit aller
Deutlichkeit, daß im Friseurhandwerk allen
Ernstes daran gegangen wird, eine Säube¬
rung  vorzunehmen."

Bondorf, OA. Herrenberg, 12. November.
(SchwererHolztransportunfall .)
An der Steige, Richtung Herrenberg, ver¬
unglückte ein Bulldogg mit angehängtem,
schwer mit Stangen und Brettern beladenen
Anhänger der Frrma Beilharz Rheinau da¬
durch, daß der Anhänger auf der nassen Straße
insSchleudern  kam. Trotz starken Brem-
sens schob der Anhänger den Bulldogg auf die
linke Straßenseite die 2,5 Meter hohe Böschung
hinunter, wo beide sich auf der unten befind¬
lichen Wiese tief eingruben. Beide Fahrzeuge
wurden stark beschädigt. Ein Fahrer erlitt
schwere Verletzungen,  so daß seine
Verbringung in das Krankenhaus Horb not¬
wendig wurde.

Möhringen a. F., 12. November. (D i e
Bautätigkeit im „S o n n e n b e r g".)
In der Zeit vom 15. November 1933 bis
31. Oktober 1935 sind im Landhausgebiet
Möhringen-Sonnenberg 112 neue Wohn¬
gebäude  mit einer Bausumme von rund
2 Millionen und im alten Ortsteil Möhrin¬
gen 78 neue Wohngebäude mit einer Bau¬
summe von rund 980 000 NM., zusammen
also 190 neue Wohngebäude mit einer Ge-
samlbausumme von 2 980 000 NM. gebaut
worden. Von den 53 Bauplätzen, die die
Gemeinde im Sonnenberg -Gebiet zur Ver¬
fügung hatte, sind sämtliche verkauft und bis
aus sechs Stü mit Wohnhäusern überbaut.
Die Gemeinde erschließt deshalb neues
Baugelände  von rund sechs Hektar bei
der Hindenburg-Eiche. Der Preis für die

Bauplätze wird auf 7.50 bis 8.00 NM. pro
Quadratmeter vorläufig belassen, um eine
gesunde Bautätigkeit zu ermöglichen.

Tübingen, 12. Nov. (Von der Univer-
s i t ä t.) Privatdozent Dr. Borries  hat
einen Auftrag zur Vertretung des Ordina-
riats für Neuere Geschichte an der Univer¬
sität. Königsberg  erhalten . Dr. Borries,
ein Schüler von Professor Wahl, ist insbe¬
sondere durch seine Schriften über „Kant
und die Politik" und „Preußen im Krim¬
krieg" bekannt geworden. Privatdozent Dr.
E. Preiser  ist für das Wintersemester
1935/36 mit einer Vertretung an der Uni¬
versität Rostock beauftragt worden. Im
Juni letzten Jahres wurde Dr. Preiser vom
Württ . Wirtschaftsministerium mit der Lei¬
tung der Untersuchungenüber die württem-
bergische Wirtschaftsstruktur im Hinblick aus
den „Lstpreußenplan" beauftragt . Aus dieser
Arbeitsgruppe ging im Januar dieses Jah¬
res das „Institut für württembergische Wirt-
schast" hervor, besten Leitung ebenfalls Dr.
Preiser übertragen wurde. Am 5. November
1935 hielt Privatdozent Dr. Burger  an
der Universität Tübingen seine Antrittsvor-
lesung über „Vom Ursprung und Wesen der
neueren deutschen Lyrik".

Nottweil, 12. Nov. (TödltcherMotor-
radun fall .) Aus der Strecke Nottweil-
Hochwald ereignete sich ein Motorrad¬
unfall,  dem ein junges Menschenleben zum
Opfer fiel. Der Hilfsarbeiter Konrad Kraft

khreiWW Her üeuWen sksaemschen Meinl
Aufruf des Reichsmiuisters Rust zum Reichsleistuusskamvi

der deutfche« Studenten
Berlin, 12. November.

Wenn am Tage der Nationalen Arbeit des
Jahres 1936 dem Führer die Sieger im
Reichsberufswettkampfder deutschen Jugend
gemeldet werden, dann wird zum ersten Male
auch der Student neben dem Jungarbeiter
stehen. Zum ersten Male ist der Neichslei-
stungskampf der deutschen Studenten aus¬
geschrieben. Durch ihn soll die deutsche studen¬
tische Jugend erstmalig an eine politisch¬
wissenschaftlicheAufgabenstellung herangeführl
und damit zum Einsatz für unsere Weltanschau-
ung gebracht werden. Das wird aber «ur mög¬
lich sein, wenn die Zersplitterung der geistigen
Arbeit in viele, nur durch sich selbst bedingte
Fachgruppen aufhört. Denn die Volksgemein¬
schaft bindet den einzelnen in seiner geistigen
Arbeit. Er darf sich als Einzelforscher niemals
in weltenfernen Gebieten bewegen und diese
Wissenschaft als seine Welt betrachten. Jeder
einzelne muß erkennen, daß er nur dann als
geistiger Arbeiter des neuen Reiches gelten
kann, wenn ihm dauernd bewußt ist, daß jede
Arbeit nur politisch bedingt sein wird und
muß. Der Reichsleistungskampf steht darin
seinen großen Auftrag, im ersten Jahr seiner
Durchführung bereits diese Haltung von den
Teilnehmern zu fordern. Dieses Ziel wird
denn auch ganz klar in der Festsetzung der Aus¬
gaben herausgestellt.

Vier große und zentrale Probleme des völ-
kischen Lebens gilt es anzupacken. Im Einsatz
seiner Einzelkraft und seines Wissens wird der
Teilnehmer seine geistige Haltung offenbaren,
er muß zeigen, ob er die Fragen erkannt Haiund ob er mit seiner Arbeit an ibrer Löiuno

mitzuarbeiten gewillt ist. „Das ' deutsche
Dorf"  ist eine der großen Aufgaben , „Der
Betrieb als Einheit"  die zweite, „D e r
Einfluß des Juden in Wissen-
schüft und Kunst " und „Die völ¬
kische Idee als kulturellgestal-
tenoe Kraft " die andern beiden.

Das Schwergewicht liegt in der Gruppen¬
arbeit . Die einzelne Arbeitsgemeinschaft , die
sich beteiligen will , wird immer als Ganzes
eines dieser Probleme gestalten. Die Kamera-
den solch einer Kampfgemeinschaft werden sich
aus den verschiedensten Fachgebieten und Schu¬
len zusammenfinden . Aufgabe des einzelnen ist
es, seinen Einzelabschnitt mit aller Kraft zu
gestalten, Aufgabe der Arbeitsgemeinschaft rst
es, diese Einzelabschnitte zu einem großen,
lebendigen Bau zusammenzufügen.

Reichserziehungsminister Rust  hat an die
deutschen Studenten folgenden Aufruf gerich¬
tet : „Zu Beginn des neuen Semesters richte
ich an alle Studenten den dringenden Appell,
den in diesem Semester zum ersten Male statt¬
findenden Reichsleistungskampf der Deutschen
Studentenschaft durch freudige und rege Teil¬
nahme zu einem vollen Erfolg zu führen . Die
deutsche Jugend beweist durch ihre Teilnahme
an dem Reichsberufswettkampf , daß sie bereit
ist, gemeinsam mit dem deutschen Arbeiter der
Faust im Kampfe um Deutschlands Aufstieg
Höchstleistungen zu vollbringen . Es ist eine
Ehrenpflicht für die akademische Jugend , die
ihr gestellten Aufgaben zu meistern . Jeder
Student beweist durch Teilnahme am Reichs-
leistungskampf seinen Willen zur Mitarbeit am
Aufstieg des nationalsozialistischen Staates,"

fuhr mit einem' Kleinmotorrad . auf dem er
noch zwei Kameraden mitführte, in Richtung
Hochwald. Kurz nach dem Riederwald parkte
vorschriftsmäßig auf der rechten Straßen¬
seite ein Kraftrad . Der Fahrer und sein Mit¬
fahrer standen an der linken Straßenseite.
Der Lenker des Kleinmotorrades bemerkte
wohl infolge leichten Schneegestöbers weder
daS Motorrad , noch die beiden Fahrer und
fuhr auf letztere auf. Dadurch wurde der
eine von ihnen die Böschung hinabgeschleu-
dert, wodurch er ein Schulterblatt brach und
einige leichtere Verletzungen erlitt . Kraft und
-seine beiden Mitfahrer wurden aus die
Straße geschleudert.  Dabei zog sich
Kraft einen schweren Schädelbruch
zu, an besten Folgen er inzwischen gestor.
ben  ist . Auch einer der Mitfahrer erlitt
einen schweren Schädelbruch.  Der
zweite Mitfahrer kam mit leichteren Ver¬
letzungen davon.

Grunbach, OA. Schorndorf, 12. November.
(SchwererVerkehrsunfall — Zwei
Tote .) Der Verkehrsunfall, der sich am
Samstag abend hier ereignete, hat nun zwei
Todesopfer gefordert. Die Oberin des hie¬
sigen Olga-Frauenstifts , Schwester Luise
Botzenhardt,  wollte am Samstag in
Begleitung einer anderen Frau die Haupt¬
straße überqueren. Zur selben Zeit fuhr der
Motorradfahrer Bauer  auH Eselshalden
bei Welzheim durch den hiesigen Ort . Wäh¬
rend die Begleiterin von Luise Botzenhardt
wieder zurück auf den Gehsteig ging, ver¬
suchte die im 72. Lebensjahr stehende Stifts¬
oberin noch auf die andere Straßenseite zu
kommen. Dies gelang ihr nicht mehr; sie
wurde vom Motorrad erfaßt,  zu Boden
geschleudert und geschleift.  Der Motor-
radfahrer stürzte  ebenfalls . Beide  er¬
litten schwere Verletzungen  und
wurden ins Kreiskrankenhaus nach Schorn¬
dorf gebracht. Dort ist dann Oberin Botzeu-
hardt bald nach ihrer Einlieferung gestor¬
ben.  Auch der junge Motorradfahrer Bauer,
der seine Mutter >in Eselshalden besuchen
wollte, ist inzwischen seinen schweren Ver¬
letzungen erlegen.

Stuttgart warm ZuMende!
Stuttgart , 12. Nov. Vor dem Zuzug

nach Stuttgart  muß nach wie vor mit
allem Nachdruck gewarnt  werden , w.nn
die wirtschaftlichen Grundlagen und die
Wohnungsverhältniste nicht gesichert sind.
Personen, die n a ch dem 1. März 1934 nach
Stuttgart zugezogen sind oder künftig zu-
ziehen, erhalten

1. keine Geldunlerstützung,  wenn
sie oder ihre Familie beim Zuzug hilfsbedürf¬
tig sind oder es später werden;

2. keine Wohnung  und kein Zimmer,
falls sie arbeitslos oder mittellos sind, da
die Hausbesitzer und Vermieter aufgefordert
sind, keine Wohnungen oder Zimmer an
solche Personen zu vermieten, und das Wohl-
fahrtsamt keine Mietsbeihilfen bezahlt;

3. nur Aufnahme in die Stüdt . Beschäf-
tigungsanstalt  im Falle der Not. Ties
gilt auch für die einzelnen Glieder einer zu-
ziehenden Familie . Ihre gemeinsame Unter¬
bringung etwa in einer Wohnung des Städt.
Fürsorgeheims (Armenhaus ) kommt nicht in
Betracht. Kinder müssen in ländliche Einzel.
Pflege gegeben werden, da auch im Städt.
Kinderheim kein Raum ist.

Königin Christine
von kttll -Ik
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»Ihr seid ein eifersüchtiger Emporkömmling", sagte sie
leise, „und Ihr könnt es nicht ertragen, daß ich jemand
anderen liebe als Euch."

„Wenn ich ein Emporkömmling bin, antwortete Graf
Magnus, ohne Aerger zu zeigen, „so bin ich stolz darauf;
denn ich verdanke meinen Aufstieg Eurer Gunst. Und auf
diesen Spanier eifersüchtig zu sein, ist eine hohe Form von
Vaterlandsliebe."

Gab es kein Entrinnen , keinen Ausweg? Schwach ver¬
suchte sie, Magnus zu drohen, aber selbst während sie noch
sprach, war sie sich der Nutzlosigkeit ihrer Worte bewußt.

„Dies ist gefährlich für Euch", sagte sie. „Wißt Ihr auch,
Wie gefährlich?"

„Ihr könnt mich töten. Aber wenn ich sterbe, stirbt auch
der Spanier . Meine Befehle sind in guten Händen."

ES gab kein Entrinnen . Unruhig schritt sie im Raume auf
und ab. Was sie auch tat — vor ihr lag ein langes, unglück¬
liches Leben.

„ES ist unvermeidlich, Majestät", sprach Graf Magnus fest,
„entweder er oder ich".

Ein Kampf mit diesem Mann war unmöglich. Er kannte
kein Mitleid. Er war grausam, anmaßend und unbarmherzig.

Mit einer Stimme, in der ihre ganze furchtbare Verzweif¬
lung lag, entschied Christine schnell: „Macht die Pässe für
den spanischen Gesandten fertig."

* * *

In der Empfangshalle des Palastes stand ein großer Tisch.
Im Kamin sprühten die Holzscheite und warfen flackernde
Lichter auf die harten Gesichter des schwedischen Adels, der
hier versammelt war.

Oxenstierna sah ein wenig traurig aus , aber zugleich auch
erleichtert. Graf Magnus war leicht erregt, obwohl er eifrig

bemüht war, seinen Triumph nicht zu zeigen. An der anderen
Seite des Tisches standen weitere vier Männer , ernst, bärtig,
die Hüte unter die Arme geklemmt.

Den Vorsitz führte Königin Christine. Sie hielt eine
Papierrolle in der Hand, die ihre Unterschrift trug und an
der ihr Siegel herabhing. Nur eine Rolle Papier . . . in
Wirklichkeit aber viel, viel mehr als das : Ihr Glück. Denn
diese Rolle war der Patz des spanischen Gesandten Don
Antonio, Graf Pimental , des Mannes, den sie liebte.

Ihr ruhiges Weißes Gesicht spiegelte keinen ihrer Ge¬
danken wider, die sie bewegten. Es war als erledigte sie
irgendein alltägliches Staatsgeschäft. Sie rührte sich auch
nicht, als dis Türen geöffnet und Don Antonio gemeldet
wurde. Graf Magnus hatte also doch sein Wort gehalten
und ihren Geliebten freigelassen . . .

Jetzt wo sie ihn sicher wieder hatte , hätte sie den Patz
verweigern können. Aber sie hatte ihr Wort gegeben, das
Wort einer Königin.

Antonio verbeugte sich sehr tief vor Christine. Er sah
Magnus nicht an, aus Furcht, auf seinen Lippen ein
triumphierendes Lächeln erblicken zu müssen, das ihm jetzt
die Selbstbeherrschung geraubt hätte. Es kostete ihn eine fast
übermenschliche Anstrengung, nicht nach dem Degen zu greifen,
seiner Stimme einen ruhigen Klang, seinen Augen einen
kalten Ausdruck zu geben.

„Mein Herr Gesandter", sagte Christine mit einer Stimme
voll Majestät, der man nicht im geringsten ihre Gefühle an¬
merkte, „dieser Patz verbürgt Euch eine sichere Reise an die
Grenze. Ihr , Graf de la Gardie, seid für die Sicherheit
Seiner Exzellenz verantwortlich."

Graf Magnus verneigte sich, nahm den Patz und über¬
reichte ihn Don Antonio. Dann zog er sich zurück, um die
Abreise des Spaniers vorzubereiten.

„Euer Exzellenz", fuhr Christine fort, als Magnus ge¬
gangen war, „wollen Eurem Königlichen Herrn übermitteln,
datz wir die Ehre wohl zu würdigen wissen, die er uns er¬
wiesen hat»indem er um unsere Hand anhielt."

Von ihren Gefühlen überwältigt schwieg sie plötzlich und
schaute mit Webern Blick in das unbewegliche Gesicht des

Mannes, den sie liebte und nun von sich fortschickte. Dann
riß sie sich wieder zusammen und fuhr mit stärkerer Stimme
fort : „Das Schiff Amara ntha  erwartet Euch im Hafen
von Helsingborg. Ich . . . ich wünsche Euch eine gute Fahrt,
Herr Graf ."

Sie erhob sich schnell, unfähig, diese Unterredung fortzu¬
führen. Antonio verneigte sich tief, nahm ihre Hand und
küßte sie.

Dann verließ sie ihn, hoch aufgerichtet hinausschreitend,
in ihrem langen schwarzen Samtkleid mit dem abstehenden
gestärkten Kragen, der Don Antonio immer an die Blüteir-
blätter einer Blume erinnert hatte.

Schritt sie für immer aus seinem Leben?
War dies das Ende? Sie hatte ihm kein Zeichen gegeben.

Aber in dem Namen des Schiffes, mit dem er segeln sollte,
hatte er eine gute Vorbedeutung erblickt. Amarantha war
sein Kosename für sie gewesen und sie hatten zusammen den
Orden Amarantha gegründet. Er glaubte nicht, datz eine
Liebe wie die ihre durch die Ränke eines eifersüchtigen
Schurken wie Graf Magnus zerbrochen werden konnte. Nein,
das war unmöglich. Aber er hielt seinen Patz in der Hand,
der ihm freie .Ausreise aus Schweden zusicherte, den sie ihm
selbst gegeben und ihn damit fortschickte.

Hätte er geahnt, was Graf Magnus vergangene Nacyr
im Schilde führte, würde er ihn getötet haben und wenn er
dabei selbst zugrunde gegangen wäre. Lieber sterben als
ohne die Frau leben, die er liebte. Und nun sollte er für
immer . . . für immer, oder doch bis zu seinem Tode von
ihr getrennt sein. Dieser Gedanke war unerträglich. Ohne
Christine war die Welt für ihn tot und leer. Wenn dies
wirklich das Ende war, daß sie ihn gehen ließ, dann würde
er an Graf Magnus Rache nehmen. Allein würde er Schweden
nicht verlassen, das schwor er sich. Wenn nicht Christine, so
müßte ihn der Geist des Grafen MagnuS begleiten.

Den Paß in seiner Hand zerknitternd, schritt er aus dem
Empfangssaal. Er hoffte noch einen Boten vorznftnden —
vielleicht die Gräfin Ebba — aber nur Graf Magnus schritt
im Gang auf und ab.

(Fortsetzung folgt.)
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Addis Abeba, im November 1935.
Die afrikanische Sonne brennt heiß auf uns

herab und wenn wir Kühlung im Schatten
riesiger Eukalyptusbäume suchen, dann denken
wir mit einem leichten Schmunzeln an
Deutschland, wo heute die Herbststürme über
das Land brausen und die letzten schon gelben
Blätter von den Aesten der Bäume Hinweg¬
segen. Nach Beendigung der Regenzeit brachte
der Oktober für das Land den Frühling, einen
unvergleichbar schönen Frühling
mit einer Farbenpracht, wie sie eben nur unter
der heißen Sönne des Aeqnators entstehen
kann. Saftiges Grün steht auf den Wiesen,
die mit allerlei bunten Blumen gespickt sind.
Bügel in allen nur erdenklichen Farben segeln
in stolzem Fluge durch die Luft und erfreuen
uns mit ihrem Gesang. Es ist herrlich, solch
einen Frühling in den Höhenlagen Abessiniens
zu erleben, in einer Luft, die von Eukalyptus
geschwängert und nicht' von dem Qualm aus
Andustrieschornsteinen verräuchert ist. Leider
ist diese Schönheit und Farbenpracht nicht von
langer Dauer. Die Sonne trocknet den Boden
immer mehr aus, und in einigen Tagen wer¬
den die Halme ans den Wiesen durch die
Sonne verbrannt müde zur Erde herabsinken.
Das Thermometer wird dann am Tage eine
Temperatur von über 30 Grad  an-
zcigen.

Nachdem nunmehr schon Wochen seit dem
„offiziellen" Ende der Regenzeit vergangen
und die Wasserläufe und kleinen Bäche zum
größten Teil ausgetrocknet sind, kann man
auch einmal daran denken, in ruhigen Zeiten
der Stadt den Rücken zu kehren und einen Aus-
sing >n die Umgebung von Addis Abeba zu
machen. Ilm nach den beiden einzigen vorhan¬
denen„Weekend"-Orten zu gelangen, ist aller»
dings zur Zeit noch eine Reise mit Hinder-
nisseii zu überstchcn. Hinter den letzten Hütten
der Eingeborenen am Rande der Stadt be¬
ginnt endlos weite Wüste und die Räder des
Kraftwagens graben sich bis an die Achsen in
den weichen Sand ein. Ist solch eine Klippe
dann glücklich überstanden, dann geht die
Fahrt plötzlich über Steine und steinharten
Boden, so daß die Insassen in einem gewissen
Rhythmus von den Sitzen emporgcschleudert
werden.

LiuSsiug zu Öchora:
Ein Ausflugsort, der zur Not auch unter

größten Schwierigkeiten in der Regenzeit zu
erreichen ist. trägt den Namen Jehova  und
ist etwa 7 Km von der Stadt entfernt. Sein
Bescher ist ein biederer Oesterreicher, der hier
seit Ilt Jahren ansässig ist und seine Gäste in
unversälschiem Wiener Dialekt begrüßt. Da er
mit der Zeit eme Art Einsiedler geworden ist,
und leinen Gäste» gern etwas „prophezeit",
lagen die Europäer allgemein bei einem Aus-
sing zu ihm: „A i r f a h r en zu I eh ov a!"
Weit romantischer aber und bereits einen klei¬
nen Borgeschmack bietend von einer Reise
durch die afrikanische Steppe ist die Fahrt nach
dem zweiten und besten Ausflugslokal, das den
Namen nach seinem französischen Besitzer
trägt und „Le Baro  n" genannt wird. Man
sitzt in einer kleinen auf einer Anhöhe liegen¬
den und ans Bambusstäben errichteten Laube
und den Augen bietet sich ein herrlicher Blick.
Bor uns ein kleiner Wasserarm und ein mit
Schilf eingefaßter See. Vögel aller Größen
und aller Farben haben hier ihre Nester,
Wildenten gehen ans und ziehen ihre Kreise.
Eben haben wir einen stahlblauen Vogel
wegen seiner Schönheit bewundert, da zieht
uns schon wieder ein anderer mit seiner Far¬
benpracht in Bann. ES scheint hier das
reinste  V ogel pa r a d i es zu sein. Und
abends, wenn die Sonne hinter den fast 4000
Nieter hohen Bergen verschwunden ist und die
Dämmerung langsam anbricht, dann beginnen
Sie Frösche mit ihrem Konzert und erinnern
uns an den dörflichen Frieden unserer Heimat.

Spät abends treten wir die Rückfahrt
nach dem 25 Kilometer entfernten Addis
Abeba an, die wegen der Unwegsamkeit des
Geländes fast eine Stunde in Anspruch
nimmt. Das grelle Licht der Scheinwerfer
huscht über die weite Steppe und wenige
Meter vor dem Wagen kreuzen aufgeschreckte
Hyänen unseren Weg. Ab und zu tauchen
im Lichtkegel einige Maultiere und Kamele
aus, sonst nichts zu sehen. Und über uns der
einzigartige afrikanische Sternenhimmel.
Äolch ein Ausflug nach ,.Le Baron" ist ein
Erlebnis. Wie schön muß erst eine wirkliche
große Reise quer durch die afrikanische
Steppe sein!

Der Sekt fließt . . .
Einige Meilen von Addis entfernt, erlebt

man Afrika, in der Stadt selbst spürt man
herzlich wenig davon. Europa mit feinen
guten und schlechten Seiten hat hier Einzug
gehalten. Kinos mit .Lichtreklamen
an den Häuserfronten bieten sich bis in die
späte Nacht hinein an. Die Filme sind schlecht,
dafür die Preise aber um so besser. Für den
besten Platz zahlt man 20 Taler, das sind
nach deutschem Geld 16 NM. Allerdings
muß man dabei berücksichtigen, daß die heu¬
tigen Preise auf die zahlreichen anwesenden
und zum Teil mit dicken Scheckbüchern aus¬
gestatteten Fremden zugeschnitten sind. Direkt
neben dem Kinovorführungsraum, nur durch
eine dünne Wand getrennt, befindet sich eine
Bar,  die in jeder Beziehung mit ähnlichen
Lokalitäten in Europa konkurrieren kann. Sie
steht unter französischer Leitung, Französin¬
nen mit knallroten Lippen und ebensolchen
Fingernägeln sitzen hinter der Bar, und der
Sekt fließt  hier im wahrsten Sinne des
Wortes bis in die frühen Morgenstunden in
Strömen.  Und wenn man im Kino sitzt
und auf der Leinwand sich gerade eine Tra¬
gödie größten Ausmaßes abspielt, dann hört
man von nebenan die Klänge eines Tangos,
das Lachen angeheiterter Menschen und das
Knallen von Sektpfropfen.

Es geht schon eigenartig her in dieser
Stadt. Von Krieg und den Gefahren eines
eventuell bevorstehenden Bombardements
fast keine Spur. Ueberall sorglose Gesichter
Fröhlichkeit, Ausgelassenheit. Mit majestäti¬
scher Ruhe gehen die Eingeborenen durch die
Straßen, bewaffnet mit einem großen
Pferdeschweif als Fliegenwedel,
und man kann beinahe den Eindruck be¬
kommen, daß sie weiter nichts interessiert als
nur darauf zu achten, daß keine Fliege den
Körper berührt. Solch einen Fliegenwedel,
den man für einen bis zwei Taler ersteht,
wird von Tag zu Tag ein immer unentbehr.
sicheres Objekt, denn jetzt, nach Beendigung
der Regenzeit, treten die Insekten in geradezu
erschreckenderZahl auf. Eine tote oder
aber auch noch zappelnde Fliege in der Suppe
oder im Whisky ist keine Seltenheit, und
alte Afrikaner lachen über uns, wenn wir
darüber entsetzt sind. Ja , sie prophezeien
sogar, daß uns eine tote Fliege im Glas
in den nächsten Wochen schon nichts mehr
ausmachen würde. Wir hätten uns dann
schon genügend akklimatisiert.
Der gute Ton unter dem Aequakor

Für jeden Abessinier ist es jetzt Ehrensache,
Kbakikleiduna ru traaen. Kliaki ist die Uni-
wrm des Heeres und insbesondere der läisei-
lichen Garde. Und so ist in den letzten Tagen
das Straßenbild der abessinischen Haupt¬
stadt langsam in gelb und gelb übergegan¬
gen. Man kann seinem Boy keine größere
Freude machen, als wenn man ihm zwölf
Taler in die Hand drückt und zum Schnei¬
der schickt. Wenn er glaubt, daß sein Herr
gute Laune hat. dann kommt er mit dem
unschuldigsten Gesicht an und sagt, er möchte
auch so einen gelben Anzug haben. Das
heißt auf gut deutsch: Kauf' mir einen!

Die Europäer halten auf Geselligkeit
Es vergeht fast kein Abend, an dem man

nicht eingeladen ist. Wir deutschen Jour-
nalisten — inzwischen sind wir sechs oe-
worden— sind oft Gäste in unserer Gesandt¬
schaft. wo wir uns wie zu Haus fühlen. Und
wenn wir einmal von diesem Lande Ab-
schied genommen haben und wieder in
Deutschland sind, dann werden wir oft und
gern an die Stunden zurttckdenken, die wir
mit dem augenblicklichen deutschen Ge¬
schäftsträger, Minister Kirchholtes.  und
seiner Gattin verleben dursten.

Für unsere Begriffe etwas absonderlich,
hier in Abessinien aber an der Tagesord¬
nung , ist die Kleidung, in der man abends
zu Gesellschaften fährt . Abendtoilette, dicken
Pelzmantel und — weißen Tropenhelm.
Eine ulkige Zusammenstellung, aber man ge¬
wöhnt sich daran . Abends ist es ziemlich
frisch, so daß man gut einen dicken Mantel
vertragen kann, aber der Tropenhelm als
landesübliche und am Tage unentbehrliche
Kopfbedeckung gehört dazu!

Auch die Gastfreundschaft der
Abessinier ist sehr groß.  Vor eini¬
gen Tagen war ich bei dem Leiter des Presse-
büros der kaiserlichen Regierung, der in die¬
sen Tagen als Freiwilliger in die Armee ein¬
getreten ist und hofft, bald an die Front zu
kommen, zum Abendessen eingeladen. Das
abessinische Nationalgericht
wurde aufgetragen. Alles zusammen eine
furchtbar scharfe und gewürzte Angelegen¬

heit. Zuerst wurde Jngera gereicht, das ist
eine Art Sauerteig in der Form eines riesen¬
großen Eierkuchens, dann gab es Fleisch in
reicher Menge, Hühner, Hammel, Rind,
Salate, Eier usw. Messer und Gabel gibt es
nicht, alles wird mit den Fingern gegessen.
Das Essen dauert mehrere Stunden, und
wenn man sich die Sympathien der Gastgeber
erworben hat, so geben der Hausherr, bzw.
die Hausfrau ihrer Zuneigung dadurch Aus¬
druck, daß sie einem beim Essen die besten
Happen von ihren Speisen in den Mund
stecken, selbstverständlich auch mit den
Fingern.  Ablehnen gilt als größte Un¬
höflichkeit und Mißachtung. So kaut man
dann wie ein Verzweifelter stundenlang, und
die Schweißtropfen auf der Stirn nehmen
von Sekunde zu Sekunde zu. Nach dem Essen
ist man schließlich so voll, daß man zu nichts
anderem Zeit und Muße hat als zu ver¬
dauen. Ich habe mir vorgenommen, die abes-
sinische Sitte der guten Bissen nach Deutsch¬
land zu importieren und meinen „guten"
Freunden so tüchtig den Mund zu stopfen,
daß ihnen endlich das Lästern und die ewige
Meckerei vergeben.

Xarl8ru1ier
Gautagung der Technik

Ueberaus stark war die Gautagnng der
Technik aus dem ganzen Lande besucht. Gau¬
amtsleiter Pg. Klingler  umriß in seiner
ersten Rede Arbeit und Ziele der Technik.
„Früher hätte man einmal gesagt, die Technik
sei es gewesen, die-die Arbeitslosigkeit herbei¬
geführt habe. Heute verstehe mau, daß gerade
die Technik am schärfsten gegen die Arbeits¬
losigkeit ankämpft. Die Arbeit des Technikers
müsse durch die nationalsozialistischeWeltan¬
schauung bestimmt sein und nicht, wie in den
vergangenen Jahren, durch ein kapitalistisches
Wirtschaftssystem. Großartige Leistungen seien
in unserem Gau geleistet worden und'werden
heute noch durch die Technik geleistet. In den
Jahren 1933/34 wurden an Meliorationen,
Fluß korrektionen und Hochwasserschutzmatz-
nahmen 15 000 Hektar mit 1500 000 Tagewer¬
ken und 9,5 Millionen Reichsmark abgeschlos¬
sen. Weitere 33 000 Hektar mit 1600 000
Tagewerken und 17 Millionen Reichsmark
sind in Arbeit. Von 43 Arbeitsdienstabtei¬
lungen unseres Gaues arbeiten allein 36 Ab¬
teilungen nur für Meliorationen. Für die
Rheinrcguliernng wurden ausgegeben 13,5
Millionen Reichsmark mit 1135 000 Tages-
schichten, für Arbeiten an Häfen und Binnen-
flüssen 3,7 Millionen Reichsmark mit 365 000
Tagesschichten. Für den Ausbau des Straßen¬
netzes wurden verausgabt 6,5 Millionen
Reichsmark und dafür 530 000 Tagesschichtcn
geleistet. Für Unterhaltung und Ausbau des
Straßennetzes wandte das Land und das
Reich ^ Million Reichsmark auf, wobei
1600 000 Tagesschichten geleistet wurden, für
Unterhaltungsarbeiten 33,5 Millionen Reichs¬
mark mit 265 000 Tagesschichten, also ein
Kostenaufwand in den Jahren 1933/35 von
rund 20,5 Millionen Reichsmark mit 1700 000
Tagesschichten."

Der Verlauf der mehrtägigen Sitzungen
brachte vornehmlich wissenschaftlich-technische
Beratungen; für den Laien intressant war
die damit verbundene Ausstellung„D ent -
scher Werkstoff — deutsche Wert¬
arbeit ". Dabei stand im Vordergrund das
Holz als neuer Grundstoff für die Textil¬
industrie. Unter vielen Schwierigkeiten ist cs
gelungen, die Zellwolle und Kunst¬
seide  aus deutscher Holzfaser herzustellen.
Daneben war auch die Verwendung von Stein
und verschiedenen Erden als neue Werkstoffe
für die Technik aufgezeigt. Damit zeigte die
Ausstellung, wie erfindungsreich unsere Tech¬
nik uns von der Abhängigkeit ausländischer
Werkstoffe freimacht. Eine hochinteressante
Sache für die Allgemeinheit war ein volks¬
tümlicher Vortrag des Oberingenienrs Schil-
ling -Berlin über das „Fernseh-

witzig und plaudernder
Art behandelte der Redner die schwierigsten
Dinge, so daß auch dem einfachsten Manne
aus dem Volke diese wissenschaftlich- mathe¬
matischen Probleme klar wurden.

Karlsruhe als Knotenpunkt der
ReichsautoLahn

Die Reichsantostraße ist jetzt in den Be¬
reich der Stadt gerückt. Zwei Linien stoßen
hier zusammen, die Nord—Südlinie, von Hei¬
delberg nach Baden-Baden führend und die
Ost—Westlinie, die von Stuttgart , Pforzheim

2m Presse-Hauptquartier
Auch im Hauptquartier der Journalisten,

im Imperial-Hotel, gibt es augenblicklich
nicht mehr viel Sensationen. Von den
Fronten kommen die Meldungen nur spür
sich; und so herrscht auch hier Ruhe. Man
stillt die Abende mit Diners aus. spielt
Bridge. Billard und trinkt Whisky in
rauhen Mengen. Einige Außenseiter sind
dabei, die Nachrichten in die Welt zu
kabeln, die jeder Grundlage entbehren und
absolut unwahr sind und damit den anderen
strichen FvucnaUsten nur >chaden. ES gibt
dann manchmal im Ko l l ege n kr e i se
großen Krach  und alles ist schlechter
Laune. Schließlich macht man seinem
Aerger Lust und schimpft. . . über das
Essen. Andauernd, ob zum Mittag, oder
Abendessen, gibt es Huhn. Man kann es
kaum noch sehen, viel weniger noch essen.
Tie griechische Küche— der Hotelier ist ein
Sohn des Peleponnes— ist hundsmiserabel
und um ihre Schattenseiten verstehen zu
lernen, muß folgende hier in Addis-Abeba
viel belachte Erzählung  erwähnt
werden: Als der italienische Gesandte Vinci
ans Anordnung der abessinischen Regierung
seinen bisherigen Aufenthaltsort in das
Haus eines Mitgliedes der kaiserlichen
Familie verlegen mußte, wußte man, daß
diese Maßnahme nur um seiner eigenen
Sicherheit willen geschah. Der Kaiser gab
persönlich dem Wirt des Imperial-Hotels
den Befehl. Vinci zu verpflegen. Als das
bekannt wurde, erzählte man sich überall in
der Stadt , daß die Negierung nun wahr¬
scheinlich die Absicht habe. Vinci umznbrin-
gen, denn bei dem Essen des Jmperiasi
Hotels könnte niemand lange leben, sind
über diesen guten Witz lacht heute ganz
Addis, nur nicht der Wirt des Hotels, der
uns Journalisten als die sirheber der
Moritat nicht ganz mit Unrecht im Verdacht
hat und nun durch sein grimmiges Gesicht
das Essen noch mehr verschlechtert als es
ohnehin schon ist

(Weiterer Bericht folgt.)

hierherkommt. Karlsruhe wird vorerst der
Endpunkt dieser beiden Linien sein. Die Fort¬
setzung der Ost—Westlinie nach der Pfalz wird
Wohl vorerst durch den Rhein für längere
Zeit ein Projekt der Zukunft bleiben. Die
Ueberquerung der Robert Wagner-Allee wird
durch die Nord—Südlinie durch eine 300
Meter lange Brücke mit über 15 Meter Höhe
über dem Gelände erfolgen, wenn nicht der
neue Vorschlag der Stadt Karlsruhe berück¬
sichtigt wird. Dieser Vorschlag geht dahin, die
Robert Wagner-Allee zwischen Karlsruhe—
Durlach auf 30 Meter zu verbreitern nnü in.
einer Brücke über die Reichsautobahn zu füh¬
ren, wodurch gleichzeitig die hier schneidenden
Bahnlinien üüerbrückt werden. Karlsruhe be¬
käme dadurch auch bei stärkstem Verkehr eine
reibungslose Abwicklung und tadellose Ber¬
kehrsübersicht an den Abzweigungen für die
Reichsantostraße.

Sven Hedin in Karlsruhe
Einen feierlichen Empfang bereitete die

Stadt dem berühmten Asienforscher Sven
Hedin. Der Forscher, der trotz seiner 70 Jahre
und trotz der reichen Strapazen noch eine er¬
staunliche Frische zeigt, dankte für den Emp¬
fang in herzlichen Worten und zeichnete sich
dann in das Güldene Buch der Stadt ein.
Im vollbesetzten Fcsthallensaal sprach er dann
am Abend über seine letzte und gefährlichste
Auto-Expedition in Zentral-Asicn. In Licht¬
bildern sah man die Autos durch die ufer¬
losen Sandmcere dahinziehen. Die aufgerich¬
teten Skelette von Kamelen waren einzige
Wegzeichen. Der Empfang in den Gouverne¬
ments war feindlich. Die Verweigerung eines
Lastautos hatte Drangsalierungen zur Folge
und knappes Entrinnen vom Tode. Kriegs¬
zustände im Innern verdoppelten die Schwie¬
rigkeiten. Befreit von der Gefangenschaft
durch den Sieg der Russen, zieht sich der For¬
scher und seine Unerschrockenen auf Anraten
des Gouverneurs zurück. Die Freiheit schickt
sie nochmal auf Neuland ans. Im Kann durch¬
fahren sie einen bisher noch unentdcckten
Fluß. Heimwärts zu den Kaiser-Straßen geht
jetzt der Weg. Am 14. Februar 1935 sind sie in
Nanking, im April in Berlin und Stockbalm.

Ausgabe der Handwerkskarte
In den letzten Tagen hat die Badische

Handwerkskammer die ersten Handwerkskarteu
an die Karlsruher Handwerksmeister ansge¬
geben. Damit ist für das selbständige Hand¬
werk ein geschichtlicher Wendepunkt cinge-
treten, da nunmehr nur noch diejenigen Per¬
sonen einen selbständigen Betrieb eröffnen
und führen dürfen, die in die Hanöwerksrolle
eingetragen sind. Für die Eintragung ist der
Nachweis der bestandenen Meisterprüfung er--
forderlich. Damit sind die Grundlagen ge¬
schaffen, die das Handwerk wieder zur
traditionsgebundenen Qualitätsarbeit hin-
führt. Die mit der hemmungslosen Gewerüe-
freiheit eingerissene minderwertige Arbeit
und Preisschlenderei in zweifelhaften Betrie¬
ben, die das gesamte Handwerk aufs schwerste
geschädigt haben, ist zu Ende. Auch die im
Geschäftsverkehr so oft täuschende und schä¬
digende Ueberschreibung von Betrieben auf
den Namen der Ehefrau hat damit anfgehört.
In der jedem öffentlich zugänglichen HanÄ-
werksrolle ist der tatsächliche Inhaber einge¬
tragen, so daß jeder, der eine Geschäftsver¬
bindung mit einem Betrieb unterhält, über
den Auftraggeber völlig orientiert ist.


	[Seite 1723]
	[Seite 1724]
	[Seite 1725]
	[Seite 1726]
	[Seite 1727]
	[Seite 1728]

